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Im Zentralkomitee 
der Kommunistischen
Partei Kasachstans
Über die Initiative der Kollektive der Alma-Ataer Eisen­

bahn und des Trusts „Kasachtransstroi" des Ministeriums 
für Verkehrsbauwesen der UdSSR, die erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen übernahmen, die Bahnbetriebstätigkeit zu 
verbessern und die Objekte des Eisenbahnverkehrs vorfristig 
zu übergeben.

^ALLTAG DER REPUBLIK
Schrittmacher haben das Wort “

Vorzüge des Brigadenauftrags
Mit Jedem Jahr verqröOert 

sich die Zahl der Briqaden, die 
im Jcrmaker Ferroleqierunqs- 
werk nach einheitlichem Aut- 
traq tätiq sind. Heute beläuft 
sich ihre Zahl bereits auf 23B, 
darunter sind 121 in der Hilfs­
produktion. Unser Korrespon­
dent Alfred FUNK bat den Lei­
ter der Enerqieabtcilunq Peter 
KONRAD zu erzählen. welche 
Vorteile diese fortschrittliche 
Form der Arbeitsorqanisation 
mit sich brachte.

Unsere Abteilung versorgt die 
Hauptproduktion mit Wasser und 
repariert die Vcntilationsanlagen. 
Damit haben wir alle Hände voll 
zu tun, um so mehr als diese und 
andere Wasseranlagen sowie die 
Wasserleitungen schon alt sind und 
öfters versagen. Desto mehr Bemü­
hungen fordert diese Arbeit von 
unserem Kollektiv. Um den wach­
senden Aufgaben gerecht zu werden, 
vervollkommnen wir stets die Ar­
beitsorganisation. So begannen wir 
vor anderthalb Jahren die Briga­
denform der Arbeitsorganisation 
und -entlohnung einzuführen. So­
fort hat sich hcrausgestellt, daß wir 
weiterhin viel SchichtsJeiter ent­
behren i können. Diese Techniker 
und Ingenieure haben sich ent­
schlossen, die neugegründeten Bri­
gaden zu leiten. Allein dadurch 
Jspart die Abteilung jährlich fast 
9 000 Rubel. Uns Leitern der Abtei­
lung bot das -engere Kontakte zu 
den Arbeitern und vereinfachte die

Aussaat

Gebiet Dshambul

Litauische SSR

Heinrich ENNS, 
.renamllielicr Korrespondent 

der „Freundschaft“
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Reparaturplan erfüllt
Durch Taten unterstützen die 

Werktätigen der Reparaturwerkstatt 
unseres Kolchos die Initiative der 
ZeUnograder, die den Wettbewerb 
um eine vorbildliche Vorbereitung 
der Frühjahrsbestellung entfaltet 
haben. Die Technilrwird genau zeit­
planmäßig einsatzbereit gemacht. 
Schätzungsweise wird sic schon im 
April vollständig überholt sein. Da 
wlfizd Beginn des Februars bereits 
70 Prozent intakter Kombines und 
Traktoren hallen, überflügelten wir 
d3S; Vorjährige Tempo wesentlich.

Wir losten auch das Kaderpro- 
blqijr, Jtidem wir den Menschen viele 
befuie bei uns beibrachten oder sic 
zu diesem Zweck in die Reparatur­
werkstätten anderer Landwirt­
schaftsbetriebe entsandten,

Okr'Sicherung der Kader wurde 
Idiwvli Verbesserung der Betriebs 
1 HiKl-'t.thcnsbedingüiigcn gefördert, 
i Die Reparaturwerkstatt wird jetzt 
igut jjeiicizt, die Kombines und Trak- 

Leitung, weil wir jetzt zusammen- 
mit den Brigadiercn alles gut be­
sprechen und schneller cingreifcn 
können. In diesen Brigaden wird 
bei der Einschätzung der Arbeit 
der Koeffizient der Arbeitsbeteili­
gung angewandt. Dadurch sehen 
wir deutlicher den Beitrag jedes 
Arbeiters zur gemeinsamen Sache.

Ich kann behaupten, daß die 
Arbcits- und Produktionsdisziplin 
in der Abteilung nach der Einfüh­
rung des Koeffizienten der Arbeits­
beteiligung rapide gestiegen ist. 
Hier ein Beispiel. Die Brigade um 
Viktor Patytschek wurde beauf­
tragt, die Abluftenlüftung am Ofen 
Nr. 42 in der Schmelzerei Nr. 4 
instand zu setzen. Das machte sic 
mit einem Tag Vorsprung. Ich 
denke, der Kommentar ist in die­
sem Fall überflüssig.

Während es früher im Ventila­
tionsabschnitt zwei Brigaden von 
je elf Personen gab, so jetzt nur 
drei mit je sieben Arbeitern. Insge­
samt leisten jetzt diese drei Kollek­
tive mehr als früher.

Heute sind cs bei uns schon 
neun Brigaden, die den Koeffizien­
ten der Arbeitsbeleiligung anwen­
den, drei von ihnen sind, wie be­
kannt, am Ventilationsabschnitt 
tätig. Eine davon leitet der Briga­
dier Wladimir Prokopenko. Als ich 
ihn bat, seine Meinung über die

Zuge der Realisierung 
der Beschlüsse des XXV/. 
Parteitags der KPdSU und 
des XV. Parteitags der Kom­
munistischen Partei Kasach­
stans hat das Kollektiv der 
Produktionsvereinigung „Ak- 
tjubröntgen" die Auflagen 
der zwei Planjahre des lau­
fenden Jahrfünfts in der 
Realisierung der Produktion 
und in der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität vorfri­
stig, am 10. Dezember 198%, 
bewältigt. 1982 ist über das 
Soll hinaus Warenprodukti­
on im Werte von 647 000 Ru­
bel geliefert und für 994 000 
Rubel überplanmäßig reali­
siert worden.

Auch das 3. Jahr des elf­
ten Planjahrfünfts haben die 
Gerätebauer erfolgreich be­
gonnen.

Unsere Bilder: Die Elek­
troinstallateurin Komsomol­
zin Larissa Mawlekajewa 
beim Zusammenbau neuer 
Röntgenapparate. Die Briga­
de der Montagearbeiterinnen, 
geleitet von Natalia Karpo­
wa (zweite von links) will 
ihre Jahresaufgabe bis zum 
25. Dezember schaffen. Der 
Löter Rais Ibatullin und der 
Brigadier Gennadi Rot bau­
en monolithische und Trans­
formatorblöcke zusammen.

Fotos: Viktor Krieger

toren, jede Baugruppe und jedes 
Aggregat werden obligatorisch mit 
Warmwasser gewaschen. In allen 
Abteilungen gibt cs Umkleideräumc 
und Waschbecken. Die Mechanisato­
ren, die wir aus den Abteilungen 
einladen, sind mit Transportmitteln 
versorgt.

Das Reparalurliicßband funktio­
nierte reibungslos dank der im vor­
aus geschaffenen Reserve von Er­
satzteilen. Vor der umfassenden 
Reparatur der Traktoren und Koiii- 
bincs wurden deren verknappten 
Teile dazu vorrätig wiederherge- 
stellt. So konnten genügend Dresch­
körbe, Kupplungen usw, angehäuft 
werden. Zur Zeit schaffen wir eine 
ähnliche Reserve für Mähhäcksler 
und Grasmäher.

Franz SELINSKI,
Leiter der Reparaturwerkstatt 
„Sarja“
Gebiet Koktschetaw 

jetzige Arbeit zu äußern, antwor­
tete er so: „Die neue Methode ge­
fällt uns. Jedes Brigademitglied 
arbeitet jetzt gewissenhafter als 
früher, denn jeder ist für die End­
ergebnisse der ganzen Brigade in­
teressiert. Wenn früher nur einige 
aktiv warep, so sieht es heute ganz 
anders aus. Aktiv sind jetzt alle. 
Das beweist die Tatsache, daß im 
vorigen Jahr niemand über die 
schlechte Qualität der von uns be­
sorgten Reparatur der Ventilations­
aggregate klagte oder daß wir uns 
damit verspätet hätten.

Und noch eines über diesen Ab­
schnitt. Alle drei Brigaden haben 
vom Chefingenieur bestätigte Ar­
beitspläne für den nächsten Monat. 
Ausgehend von diesem Plan, be­
kommt die Brigade eine Aufgabe 
für jeden Tag. Jetzt tappt schon 
niemand aus der Brigade im Un­
gewissen. Jedem ist klar, was er 
vor sich hat und wie und auf wel­
che Weise das zu erzielen ist. Die­
sen Abschnitt leitet der erfahrene 
Obermeister Wassili Petschora. . 
Seiner Meinung nach ist solch eine 
Arbeitsorganisation sehr vorteil­
haft Wir unterstützen seine Mei­
nung und bemühen uns jetzt, sol­
che Pläne auch für die anderen 
Brigaden zu erarbeiten.

Wir kümmern uns stets für die 
Vervollkommnung der Brigaden-

Die Ackerbauern des Kolchos 
„Trudowik", Träger des Leninor- 
dens, begannen in allen vier Abtei­
lungen mit den Frühjahrsfeldarbei­
ten. Als erste setzte die Abteilung 
Nr. 2, geleitet von Konstantin Sauer­
wein, ihre Technik ein. Hier halle 
man vorher alle Felder besichtigt 
und einen Arbeitsplan für die Aus­
saatzeit aufgestellt, der nun streng 
eingehallen wird. Mit vier Trakto­
ren „Kasachstan“ wird geeggt. 
Johannes Zimmermann, Friedrich 
Geyer, Samat Tachtischew und Ka­
len Jussupow überbieten dabei vom 
ersten Tag an ihr Schichtaoll. Der 
Mechanisator Alexej Shitkow krei­
det den Boden. Nikolai Trifonow 
und Iwan Maschakow haben er­
folgreich die Gersteaussaat begon 
nen.

Das Kollektiv der Abteilung 
Nr. 2 hat bereits einen großen Ar­
beitsumfang für die Erhaltung ei-

Dank gegenseitiger 
Hilfe

Ein Wandertrupp führender Spe­
zialisten, Mechanisatoren und In­
genieure ist in wirtschaftlich 
schwach entwickelte Landwirt­
schaftsbetriebe abgereist. Sie wer­
den dort Hilfe bei der Vorberei­
tung der Frühjahrsbestellung er­
weisen. Diese Maßnahme ist ein 
Punkt im Patenschaftsvertrag, den 
führende und zurückbleibcnde Ag- 
rarbclriebc auf der gemeinsamen 
Sitzung des Büros des Rayonpar- 
teikomitces Radviliskis und des Ra­
tes der Rayon-Agrar-lndustrie-Ver­
einigung untereinander abgeschlos­
sen haben. Das beschlossene Kom­
plexprogramm sieht vor, daß alle 
Kolchose und Sowchose die im 
Fünfjahrplan vorgesehenen Kenn­
ziffern in der Tier- und Pflanzen­
produktion zu erreichen haben.

Der Patenschaftsvcrlrag ist das 
Ergebnis einer tiefschürfenden 
Analj.se d.i Sachlage im Rayon, 
vorgitiuniineii von der Abteilung 
für Landwirtschaft des Rayonpar-

und 
der
So

ie-

Torrn der Arbeitsorganisation 
für die nötige Einschätzung 
Tätigkeit solcher Kollektive, 
wird jetzt überall das Punktsystem 
eingeführt. Was steht hinter di» 
sen Punkten? Teilnahme . an der 
Neuerertätigkeit, Vorbereitung der 
Lehrlinge, Austausch fortschrittli­
cher Erfahrungen, Steigerung der 
Qualifikation, aktive Teilnahme am 
gesellschaftlichen Leben, hohe Qua­
lität der Reparaturen, Erzielung 
des hohen Titels .Aktivist der kom­
munistischen Arbeit* u. a. Dadurch 
haben wir schon manche gute Re­
sultate erzielt. Im zurückliegenden 
Jahr war z. B. vorgesehen, durch 
Vcrbesserungsvorschlägc 4 000 Ru­
bel einzusparen. Unsere Rationali­
satoren haben jedoch 6 100 Rubel 
eingespart.

Ich behaupte, daß die Arbeitsrc- 
sultate der Brigaden von deren 
großen sozialen und ökonomischen 
Effektivität zeugen. Die Gründung 
der Brigaden hat hohe Stimuli zur 
Erzielung guter Endresultate ge­
schaffen, eine bessere Nutzung der 
Ausrüstungen gesichert, die Ver­
luste der Arbeitszeit verringert

Unlängst haben wir sozialisti­
sche Verpflichtungen für das lau­
fende Jahr übernommen. Sie sehen 
vor, die Werkabteilungen störungs­
frei mit Wasser zu versorgen, 0,1 
Prozent Brenn- und Schmierstoffe 
einzusparen u. a. Nach wie vqr ar­
beiten wir unter der Devise .Kei­
ner neben dir darf zdrfickGleiben*."

begonnen
nes hohen Ernteertrags im dritten 
Planjahr geleistet. Dorthin, wo die 
Zuckerrüben gesät werden sollen, 
sind im Herbst 2 000 Tonnen Stall- 
dung transportiert worden; 410 
Hektar mit Winterweizen und 290 
Hektar mit Bewässerungsluzernc 
hat man Mineraldünger ztigeführt.

Die Ackerbauern der Abteilung 
Nr. 2 haben die Werktätigen der 
Abteilung Nr. 1, der Adolf Keßler 
vorsteht, zum sozialistischen Wett­
bewerb aufgefordert, die Feldarbei­
ten in kürzesten Fristen und in be­
ster Qualität abzuschließen.

Das- Tempo der Feldarbeiten 
steigt mit jedem Tag an.

QaflPulssthlciq unserer Heimel'
teikomitces und vom Rat der Ray­
on-Agrar-Industrievereinigung. Sie 
verwiesen insbesondere auf die 
Notwendigkeit, die Produktionslei­
stung in einigen Sowchosen und 
Kolchosen zu verbessern, die ma­
teriell-technische Basis zu vervoll­
kommnen, den Einfluß der Partei­
grundorganisationen zu verstär­
ken. Daraufhin haben die Kommu­
nisten des Kolchos „Draugas“, der 
vom Helden dei Sozialistischen Ar­
beit A. Malinauskas geleitet wird, 
beschlossen, dem Nachbarkolchos 
„Artöias“ mit Futter und Maschi­
nen auszuhelfcn, und setzen dort 
ihre erfahrenen Spezialisten ein. 
Ihrem Beispiel folgten die Partei­
organisationen weherer Tünf land­
wirtschaftlicher Betriebe.

Die Initiative der Kommunisten 
des Rayons wurde vom Büro «les 
ZK der Kommunistischen Partei 
Litauens gebilligt. Auch die aride- 
roh Rajons der Republik wurden 
aufgefordert, Patenschaftsverträge 
abzuschließen.

ALMA-ATA. Im Alma-Ataer 
Elektrowagenrcparaturwerk sind 
die Brigaden um Iwan Shdanow 
und Leonti Kolesnikow der Zeit 
voraus. Gegenwärtig arbeiten sie 
für die zweite Märzdekadc.

Dem Erfolg der Schrittmacher 
war eine große Organisationsarbeit, 
eine schöpferische Suche nach Re­
serven vorausgegangen. Die Repa­
raturarbeiter der Brigade von 
I. Shdanow sind als erste zum ein­
heitlichen Auftrag übergegangen 
und haben eine hohe Arbeitsproduk­
tivität erzielt. Dabei wird die Er­
füllung der Aufgaben durch eine 
kleinere Arbeiterzahl erzielt.

SEMIPALATINSK. Die Brigade 
der Montageschlosser von Nikolai 
Pomosow aus dem Semipalatinsker 
Mechanischen Versuchswerk hat 
im dritten Planjahr einen guten 
Start genommen, indem es ihren 
Januarplan zu 150 Prozent erfüllt 
hat. Die durchschnittliche Monats­
leistung je Arbeiter hat 4 600 Ru­
bel erreicht statt der geplanten 
3 000 Rubel. Somit ist der gesamte 
Produktionszuwachs durch das 
Wachstum der Arbeitsproduktivität 
erzielt worden. Auch das Februar­
soll hat die Brigade vorfristig ge­
meistert.

DSHESKASGAN. Das Kollektiv 
aus der Blech- und Sortierfabrik 
des Werks für nichterzhaltige Ma­
terialien, Trust „Dsheskasganstrol- 
detal", geleitet von T. Kadyrow, 
erzielt vortreffliche Ergebnisse. Das 
Zweijahrprogramm ist in allen 
Kennziffern erfüllt. Der Januar- so­
wie Februarplan sind vorfristig be­
wältigt. Etwa 5 000 Kubikmeter 
Schotter sind überplanmäßig gelie­
fert worden.

Führend im sozialistischen Wett­
bewerb ist die Brecherbrigadc um 
G. Chodujewitsch, die ihr Tages­
soll ständig bedeutend überbietet. 
Das ist nicht zuletzt das Verdienst 
der Veteranen und Lehrmeister der 
Jugend M. Sidorenko, A. Woron­
zow u. a.

Freundschaftliches Treffen
Am 2. März hat im Kreml ein 

Treffen des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU J. W. Andropow mit 
dem Vorsitzenden der FRELIMO- 
Partei und Präsidenten der Volksre­
publik Mocambique Samora M. Ma­
chel, statlgefunden. An dem Tref­
fen nahmen teil: von sowjetischer 
Seite A. A. Gromyko, Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und Außenminister der UdSSR, 
und von mocambiquischer Seite 
J. Chissano, Mitglied des Polit­
büros des ZK der FRELIMO-Par- 
tei und Sekretär des ZK der 
FRELIMO-Partei für Fragen der 
internationalen Politik und Außen­
minister der Volksrepublik Mocam­
bique.

Gegenstand des Gesprächs, das 
in einer Atmosphäre der Freund­
schaft und des gegenseitigen Ver­
ständnisses stattfand, waren Fra­
gen der sowjetisch-mocambiqui­
schen Beziehungen, die sich auf 
dem festen Fundament des Vertra­
ges vom 31. März 1977 über 
Freundschaft und Zusammenarbeit 
gestalten, sowie eine Reihe interna­
tionaler Probleme, darunter die La­
ge im Süden Afrikas.

S. Machel informierte über die 
Vorbereitung des TV. Parteitages 
der FRELIMO-Partei, über die 
Aufgaben, mit d,enen die Volksre­
publik Mocambique angesichts der 
Aktivierung der Kräfte konfrontiert 
ist, die der mocambiquischen Re­
volution feindlich gegenüberslehen 
und vom Rassistenregime Südafri­
kas gelenkt werden, über die Be­
mühungen der Partei, der Regie­
rung und des mocambiquischen 
Volkes, die Errungenschaften der 
Revolution zu verteidigen und im 
Lande Grundlagen der sozialisti­
schen Gesellschaft zu schaffen. Er 
dankte innigst der KPdSU, dem 
Sowjetstaat und dem Sowjetvolk

Tadshikische SSR

Nach verdichtetem
Zeitplan

Im neuen Produktionsgebäude 
des tadshikischen Aluminiumwerks 
hat man mit der Montage der 
I lauptausrüstungen begonnen Es 
ist beschlossen worden, durch ra­
schere Ausführung der Bau- und 
Montagcarbeiten hier bereits im 
laufenden Jahr mit Produktions­
ausstoß zu beginnen.

Das Arbeitstempo konnte dank 
den kooperierenden Betrieben — 
den Werken für Metallfcrtigteile 
Nishnc-lssctski und Kamensk- 
Uralski beschleunigt werden. Die 
von ihnen exakt angelielertcn Teile -
gelangen solort aui den Montage« 
platz, wo die Elektrolyseure zu- 
sanuiiengebaut werden.

Viele Kollektive haben hei sich 
den Brigadenvertrageingeführt. Der

Die Beschlüsse des November­
plenums (1982) des ZK der KPdSU 
über die Verbesserung der Arbeit 
des Eisenbahnverkehrs tatkräftig 
erwidernd, haben die Kollektive 
der Alma-Ataer Eisenbahn und des 
Trusts „Kasachtransstroi“ gemein­
sam erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen für das Jahr 1983 
übernommen, in denen vorgesehen 
ist, durch weitere Entfaltung ihres 
Zusammenwirkens den Plan der 
Bau- und Montagearbeiten vorfri­
stig, zum 25. Dezertiber zu l>e- 
wältigcn, über das Jahressoll hin­
aus nicht weniger als 1 Million 
Rubel Investitionen in Anspruch zu 
nehmen, das Programm der Über­
gabe von Wohnungen um 5 000 
Quadratmeter zu üherbieten. Zum 
66. Jahrestag des Großen Oktober 
sollen 25 Kilometer und bis Jah­
resende zusätzlich 14 Kilometer 
zweigleisige Zwischenstrecken aui 
dem Abschnitt Alma-Ata—Tschu 
ihrer Bestimmung übergeben und 
die Station Alma-Ata 1 rekon­
struiert werden. Bis zum Beginn 
der massenhaften Beförderung 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
sollen die Arbeiten zur Entwick­
lung der Stationen Tschiganak und 
Otar abgeschlossen und 30 Kilome­
ter Ein- und Abfahrtsgleise in 
Nutzung, gegebert werden.

Zwecks Vergrößerung der Lei­
stungsfähigkeit der Lokomotivwirt­
schaft sind zusätzlich zum Plan 
Abteilungen zur Überholung und 
technischen Wartung der Diesello­
komotiven an den Stationen Kara- 
tau, Kasy-Kurt und Dshambul zu 
bauen.

Die Realisierung der vorgesehe­
nen Maßnahmen zur Vergrößerung 
der Durchlaß- und Leistungsfähig­
keit der durch den Gütertransport 
stark beanspruchten Streckenab­
schnitte. zur Entwicklung der Ei­
senbahnstationen,, zur Verstärkung 
der Reparäfurbasis der Lokomotiv­
wirtschaft wird es den Eisenbahn­
betrieben ermöglichen,. das Niveau 
der Betriebstätigkeit zu erhöhen 
und den Plan der Güterabfertigung 
nomenWatüfgeinäß vollständig zu 
erfüllen.

Große Bedeutung der wertvollen 
Initiative der Eisenbahner und der 
Fachleute des Verkehrsbauwesens

für die große Hilfe, die der Volks­
republik Mocambique bei der Lö­
sung der sozialökonomischen Pro­
bleme erwiesen wird, und für 
Unterstützung ihres Kampfes 
gen die innere und die äußere 
aktion.

J. W. Andropow hob hervor, 
die Linie zur allseitigen 
menarbeit mit der V

die 
£0- 
Re-

. daß 
........ __  . Zusam­

menarbeit mit der Volksrepublik 
Mocambique und zui Unterstüt­
zung der Bemühungen der FRsLl- 
MO-Partei 'um den Aufbau der 
Grundlagen des Sozialismus und 
um die Festigung der nationa­
len Unabhängigkeit die Haupt- 
riGhtung in der Entwicklung der 
Beziehungen der Sowjetunion zur 
Volksrepublik Mocambique war 
und bleibt

J. W. Andropow und S. Machel, 
die die Situation im Süden Afrikas 
erörterten, wiesen darauf hin, daß 
die Völker der Sowjetunion und 
Mocambiques die aggressive Po­
litik des Rassislenregimes Südaf­
rikas entschieden verurteilen, das 
die Lage in den afrikanischen 
Nachbarstaaten zu destabilisieren 
und die Erlangung wirklicher Un­
abhängigkeit durch das Volk Na­
mibias unter der Führung der 
SWAPO zu verhindern versucht. 
Es wurde der Entschlossenheit 
Ausdruck gegeben, auch künftig 
der Aggression und den subversi­
ven Akten der südafrikanischen 
Rassisten gegen die unabhängigen 
afrikanischen Länder, vor allem 
gegen Mocambique, Angola und 
die anderen Frontstaaten, entge­
genzuwirken und darauf hinzuar­
beiten, daß Namibia Unabhängig­
keit aufgrund der strikten Erfül­
lung der UNO-Beschlüsse zur Na­
mibia-Frage in ihrer Gesamtheit, 
einschließlich der Resolution des 
Sicherheitsrates Nr. 435, gewährt 
wird.

haushälterischc Verbrauch von 
Rohstoffen und Materialwerten, die 
hohe Arbeits- und Produktionsdis­
ziplin sowie die Meisterung von 
Zweitberufen ermöglicht es ihnen, 
ihre Plansolls bei hoher Qualität 
der Arbeit zu überbieten.

Aserbaidshanische SSR------

Elektrizität 
statt Erdöl

Nur 30 Kilometer lang ist die 
Stromleilung, die das Krassiu- 
Ubcrlandkraitwerk mit der Erdöl- 
gewinnungswrwaltung „26 Kom­
missare von Baku“ verbindet. Doch 
der Strom, der über diese Leitung 
zu den Lrdölgewinncrn gelangt, 
hilft ihnen, taghell ois 100 Ton­
nen Brennstoff zu spuren. Um die 
Leistung der Bohrungen zu ver­
größern, wird heißes Wasser in sie 
gepumpt. Früher halte man zu des­
sen Aufwärmen Erdöl genützt. 

beimessend, die auf die Verbesse­
rung der Arbeit des Eisenbahnver­
kehrs zielt, billigte das ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans die Initiative der Kollektive 
der Alma-Ataer Eisenbahn und des 
Trusts „Kasachtransstroi“, «las 
Zusammenwirken, die Koordiniert­
heit, und die gegenseitige Hilfe in 
der Arbeit der Eisenbahner und 
der Fachleute des Vcrkehrsbatiwe- 
sens zu entfalten und die Effektivi­
tät des sozialistischen Wettbewerbs 
zu steigern, der auf die vorfristige 
Übergabe der Objekte des Eisen­
bahnverkehrs und auf die Verbes­
serung der Bctriebstätigkeit der 
Verkehrsunternehmen gerichtet ist.

Die Verwaltungen der Alma-Ata­
er, der Westkasachstancr und der 
Neulandeisenbahn, die Leiter der 
Eisenbahnbereiche, der Transport­
lind Baubetriebe sowie die Gewerk­
schaftskomitees müssen eine weit­
gehende Verbreitung dieser wertvol­
len Initiative gewährleisten.

Der Kasachische Republikge- 
wcrkschaftsrat, das ZK des Kom­
somol Kasachstans, die Gewerk­
schafts- und Komsomolorganisatio­
nen müssen die Initiative der Al- 
ma-Atacr Eisenbahn und des Trusts 
„Kasachtransstroi" zur weitgehen­
den Entfaltung des spzialistischen 
Wettbewerbs kooperierender Kol­
lektive auf den Arbeiterversamm­
lungen der Kollektive der Betriebe 
des Industrie- und des Haupteisen­
bahntransports sowie der Bauabtei­
lungen erörtern.

Die Gebiets-, Stadt- und Rayon­
parieikomitees sind verpflichtet, 
den Parteiorganisationen der Ei­
senbahnen, der Transport- und Bau­
betriebe die nötige Hilfe bei der 
weiteren Entfaltung und Festigung 
des sozialistischen Wettbewerbs zu 
erweisen, der auf die Verbesse­
rung der Tätigkeit der Eisenbah­
nen und die Verkürzung der Bau­
fristen zielt.

Die KasTAG, das Staatliche Ko­
mitee der Kasachischen SSR für 
Rundfunk und Fernsehen, die Rc- 
daJvtionen der Republikzeitungen 
werden aufgefordert, den Verlauf 
der Erfüllung dieser erhöhten so­
zialistischen Verpflichtungen weit­
gehend über die Massenmedien zu 
beleuchten.

' * • _ | ; ■.
Die Gesprächspartner trafen die 

Feststellung, daß die • militärische 
Gefahr, die von aggressiven Krei­
sen des Imperialismus ausgeht, 
auch dem afrikanischen Kontinent 
droht. Ebendeshalb haben sich die 
friedliebenden afrikanischen Staa­
ten gemeinsam mit allen Fort­
schrittskräften der Welt aktiv dem 
Antikriegskampf angeschlossen. Sie 
machten auch auf die Gefährlich­
keit der Versuche der Imperialisten 
aufmerksam, Spaltung in die Rei­
hen der afrikanischen Länder durch 
künstliche Schaffung einer Krisen­
situation in der Organisation der 
Afrikanischen Einheit zu tragen 
m-it dem Ziel, ihren antiimperialisti­
schen, antikolonialen und antirassi­
stischen Kampf zu schwächen. Bei­
de Seiten hoben die verantwor­
tungsvolle internationale Rolle der 
Bewegung der Nichtpaktgebunde­
nen hervor und gaben ihrer Ge­
wißheit Ausdruck, daß Probleme 
der Sicherung des Friedens und der 
Festigung der Sicherheit der Völ­
ker, einer breiten Zusammenarbeit 
zwischen ihnen zur Erreichung die­
ser Ziele einen gebührenden Platz 
auf der Konferenz der nichtpaktge­
bundenen Staaten einnehmen wer­
den, die in Delhi eröffnet wird.

J.' W. Andropow wünschte im 
Namen des ZK der KPdSU, des 
Sowjetstaates und des Sowjetvol­
kes S. Machel, dem ZK der

• FRELIMO, der Regierung und 
dem gesamten mocambiquischen

• Volk weitere Erfolge beim Auf­
bau der Grundlagen des Sozialis­
mus in der Volksrepublik Mocam­
bique und bei der Verteidigung der 
Errungenschaften der mocambiqui­
schen Revolution.

Dem Gespräch wohnte der Be­
rater des Generalsekretärs Jes 
ZK der KPdSU V. W. Scharapow 
bei. (TASS)

Georgische SSR

Ergiebiges 
Kartoffelfeld

Der Rayon Bolnissi im Osten der 
Republik spezialisiert sich auf den 
Anbau von Frühkartoffeln. Die mei­
sten Felder im Rayon, auf denen 
Kätoffeln angebaut werden, sind 
BcwGsserungsflächcn. Alle Arbeits­
prozesse,- einschließlich das Roden, 
sind mechanisiert. Hier sind ein 
Kartoffellager sowie mechanisierte 
Laderampen gebaut. Das ermög­
lichte es. die- Bewohner von Tbi­
lissi und Rustawi das ganze Jahr 
hindurch mit Kartoffeln zu versor­
gen.

in diesem Jaiir wollen die Werk­
tätigen des Rayons Bolnissi davon 
55 UDO Tonnen an den Staat vér- 
kamen — nahezu die Hallte aller 
l rühkartoffeln, die in der Repu­
blik erfaßt werden sollen.

Der Anbau von Frühkartoffeln (st 
ein lür Georgien perspektivischer 
Zweig. Die Nalurverhältnisse er­
möglichen, cs, die Kartoffeln bereits 
im Mai zu roden und sie an die) 
Industriezentren zu liefern.

Analj.se
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Stafette
...der Jugendverband und überhaupt die gesamte 

Jugend, die zum Kommunismus über gehen will, 
muß den Kommunismus studieren

Mein Dorf — mein Schicksal

Würdige Nachfolg er
Ich hörte der Erzählung des 

Helden der Sozialistischen Arbeit 
Joseph AAiller, Direktor des Sow­
chos „Karagandinski", über die 

i Pläne der sozialen Entwicklung des 
| \grarbetriebs zu und erinnerte 
, mich an das Gespräch in Pctropaw- 

lowsk — im Arbeitszimmer des 
Ersten Sekretärs des Gebictskom- 
*omolkomitees Viktor Shiliajew. Es 
handelte sich um die Sicherung 
junger Kader auf dem Lande. Der 
Sekretär begründete solch einen Ge­
danken: Gibt es im Dorfe einen 
Kindergarten, eine Kinderkrippe, 
eine Afittclschulc, ein Kulturhaus, 
einen Sportsaal und ein Stadion, 
sind die Arbeils- und Lcbensvcr- 
hältnisse der Menschen auf neue 
Art organisiert, so ist das Dorf im­
mer perspektivisch, die Jugend faßt 
dort gern Wurzeln, lebt und arbei­
tet ersprießlich. Gibt es das alles 
im Sowchos nicht, so suchen sich 
die Mädchen und Burschen einen 
anderen Wohnort, wo es diese Be­
dingungen gibt. Daher haben” wir 
die Migration, und zwar nicht ein­
mal in die Stadt, häufig in ein an­
deres Dorf, in einen anderen Ray­
on, in ein anderes Gebiet.

Eine Bestätigung für diesen Ge­
danken fand ich im Sowchos „Kara­
gandinski". Die Meinung des Sow- 
chosdirektors Joseph Miller zu die­
sem Problem stimmt mit der von 
Shiljajew vollkommen überein. Fra­
gen der sozialen Entwicklung des 
Dorfes wird im Sowchos schon 
längst die größte Aufmerksamkeit 
geschenkt.

Als man im Rayon Woswyschen- 
ka an die Gründung spezialisierter 
Agrarbetriebe heranging, trug man 
dem „Karagandinski“ an, die 
Schweinezucht zu entwickeln. Zu 
dieser Zeit besaß man hier bereits 
gewisse Fertigkeiten und Erfahrun­
gen in der Führung dieses Wirt­
schaftszweigs. Doch nicht 
verlief reibungslos, 
reichte nicht aus, die Selbstkosten 
der Produktion waren hoch, auch 
an Kadern mangelte es. I 
gendlichen arbeiteten nur 
in der Schweinefarm.

Um diese Probleme zu 
mußte die Sache irgendwie 
angepackt werden. Vor allem muß­
te die Branche auf industrielle 
Grundlage überführt werden. Doch 
wie? In der Zeit dieses ruhelosen 
Suchens hörte Joseph Miller von 
den großen Erfolgen der Firma 
„Omski Bekon". Er beschloß, sich 
alles mit eigenen Augen anzusc- 
hen. Der Delegation gehörten auch 
junge Produktionsschrittmacher an. 
Eine Woche später, als man von 
den Nachbarn zurück war, trug 
man sich bereits mit einem Ent­
wurf herum, machte Berechnungen 
und faßte den Entschluß, einen 
Schweinezuchtkomplex zu bauen.

alles
Das Futter

Die Ju- 
ungern

lösen, 
anders

Das war eine perspektivische 
Idee, deren Verwirklichung einen 
soliden Produktionsumfang und, 
was nicht minder wichtig war — 
moderne Arbeitsbedingungen ver­
sprach.

Nachdem der Komplex seiner 
Bestimmung übergeben worden 
war, schätzten die Jugendlichen ihn 
sofort gebührend ein. Zwei Perso­
nen pflegen gleichzeitig 2 000 Fer­
kel. Für die Schweinezüchter gibt 
cs Brausebäder, ein Büfett, eine 
Rote Ecke. Alle Produktionsprozes­
se sind mechanisiert. Die Verdienst­
möglichkeiten sind gut, dazu gibt 
es zwei Ruhetage.

Warum sollten nun die Menschen 
hier nicht arbeiten?! Der Zweig 
wurde gewinnbringend. Da die Mit­
tel nnn da waren, beschloß der 
Sowchos, eine „Milchfabrik“ zu bau­
en. Zu dieser Zeit bildeten die Kü­
he der drei Abteilungen eine gro­
ße Herde. Sie beanspruchte viel 
Mühe, doch der Nutzen blieb sehr 
bescheiden. Manche rieten, die 
Schweinezucht auch weiter zu ent­
wickeln und die Mlchfarmen dage­
gen abzuschaffen.

Auf dem Lande aufgewachsen, 
verstand Joseph Miller, daß eine 
Bauernwirtschaft ohne Kuh keine 
richtige Wirtschaft ist. Und es wur­
de beschlossen, auch diesen Zweig 
zu modernisieren und einen Milch­
komplex für 1 200 Kühe zu bauen.

„Der Komplex, den wir heute ha­
ben", sagt Miller, „sollte uns hel­
fen, mehrere Aufgaben auf einen 
Schlag zu lösen. Allein die Räume 
iertigzustcllen ist noch nicht alles. 
Gleichzeitig war es notwendig, auch 
eine Herde von Kühen mit hohen 
Mclkerträgen, eine zuverlässige Fut­
terbasis zu schaffen und stabile 
Kader, besonders aus Jugendlichen, 
zu sichern."

Es vergingen Jahre, ehe alles er­
reicht und zu einem einheitlichen 
Ganzen zusammengcschmölzen war. 
Der Sowchos „Karagandinski" ist 
heute ein Agrarbetricb der Jugend. 
Ein Drittel seiner Werktätigen sind 
junge Leute im Alter unter 30 Jah­
ren. Viele Jugendliche gibt es in 
den Traktoren- und Feldbaubriga­
den, im Milch- und im Schweine­
komplex sowie in anderen Produk­
tionsabschnitten. Sie haben den 
größten Teil der Sorgen um die 
Entwicklung des heimatlichen Sow­
chos übernommen. Jahraus, jahrein 
bleiben immer mehr Schulabsolvcn- 
ten im Heimatdorf. Jährlich werden 
im Sowchos mehr Jugendliche ein­
gestellt, als entlassen. Also bleibt 
die Arbeitskraft aktiv. Der Sow­
chos braucht keine Kräfte von aus­
wärts heranzuziehen, was das größ­
te Übel der meisten Agrarbetriebe 
des Rayons bleibt

Neben den begrüßenswerten Be­
mühungen zur Schaffung guter Ar­
beitsbedingungen, zur Heranbildung 
und Festigung junger Kader wird 
im „Karagandinski" auch viel ge­
leistet, um die Lebensbedingungen 
der Dorfwerktätigen zu verbessern. 
Als Bauprogramm Nr. I gilt hier 
mit Recht der Wohnungsbau. Im 
vergangenen Planjahrfünft wurden 
jedes Jahr 30 bis 40 Häuser mit 
Mansarden errichtet. Auf diese Wei­
se entstanden in der Zcntralsicd- 
lung sieben neue Straßen. Der Hof 
jedes Neusiedlers ist gründlich ein­
gerichtet, da gibt cs Keller, Gara­
ge, Scheunen, Hofland. Nur wenige 
holen sich die Lebensmittel aus 
dem Laden. Die meiste Bevölkerung 
realisiert eigene Überschüsse. Er­
freulich ist auch, daß mehr als die 
Hälfte der Neusiedler junge Ehe­
paare sind.

Heute sind im Sowchos alle Stra­
ßen, Gehsteige und Plätze um die 
Farmen und Produktionsabteilun­
gen herum asphaltiert. Im Sommer 
ist das Dorf ganz in Grün gebettet.

Das alles wurde von Menschen­
händen und für die Menschen ge­
schaffen. Und im „Karagandinski“ 
sind die Menschen fleißig. Stolz ist 
man hier auf die Erntemeister Ni­
kolai Markin und Sharap Kosha- 
bajew, auf die Viehzüchter Anna 
Shitnik, Wera Lutschko, Maria Si- 
mutina und andere Schrittmacher.

Im Sowchos blickt man hoff­
nungsvoll auf die Jugend, denn sic 
ist eine würdige Erbin und Pflege­
rin der Arbeitstraditionen im hei­
matlichen Betrieb. Unter den jungen 
Schrittmachern der Produktion tun 
sich heute besonders die Schweine­
züchterin Irina Kolomijez, die Mel­
kerinnen Olga und Ludmilla Schwa- 
gerus hervor. Zusammen mit ihrem 
Vater Johann haben die Schwestern 
eine Arbeitsgruppe gebildet und 
versorgen 150 Kühe. Die Mclkerträ- 
gc in ihrer Gruppe machen 2 600 
Kilo Milch je Kuh aus. Der Trakto­
rist Alexander Haberlein, die Fah­
rer Viktor Kostjutschenko und 
Wladimir Lutschko sind unter den 
Jugendlichen ebenfalls tonangebend.

Die Werktätigen des „Karagan­
dinski“ schauen zuversichtlich in 
die Zukunft. In ihren sozialistischen 
Verpflichtungen für das Jahr 1983 
heißt es: Einen Hektarertrag an 
Getreide nicht unter 19 Dezitonnen 
zu erzielen, 100 000 Dezitonnen 
Brotgetreide, 12 000 Dezitonnen 
Fleisch und 25 000 Dezitonnen Milch 
an den Staat zu verkaufen. Und in 
den ersten Reihen um die Realisie­
rung dieser Zielmarken schreitet 
die Dorfjugend.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan

Was von Herzen kommt

Lerne die Arbeit lieben
Das Motorenreparalurwerk in Tainlscha ist der Leitbetrieb der Ver­

einigung ,,Remselmasch". Sein Kollektiv ist tonangebend im Aufgebot 
um Sparsamkeit und Wirtschaftlichkeit, sachkundig wird hier der Briga­
denvertrag eingeführt und der Wirtschaflsmechanismus vervollkommnet, 
ständige Aufmerksamkeit wird der Verbesserung der Qualität der Er­
zeugnisse geschenkt. In dieser Richtung hat das Kollektiv viel geleistet, 
und davon zeugen die zahlreichen Diplome, Urkunden und Rote Fahnen, 
die im Museum des Arbellsruhms

Im elften Planjahrfünft hat der 
Betrieb komplizierte Aufgaben 
lösen. Aktiv werden ' 
duktionskapazitäten 
und erweitert, neue Ausrüstungen 
gemeistert und neue Technologien 
eingeführt. Man hat beispielsweise 
mit der Einführung der Pulverme­
tallurgie begonnen, was die Nut­
zungsdauer der Erzeugnisse be­
trächtlich erhöht. Vor kurzem wur­
de im Betrieb die Abteilung für 
Wcrkzcugmaschinenreparalur ihrer 
Bestimmung übergeben.

Diesem Betrieb wird in der Indu­
strie des Gebiets ein wichtiger 
Platz eingeräumt. Im vorigen Jahr 
wurden hier Warcnerzcugnissc im 
Werte von 18,5 Millionen Rubel 
produziert.

Sekretär des Parteikomitees Was­
sili Titow sagt: „Das Jahr ging 
zur Neige. Man rechnete mit jeder 
Stunde und Minute. Die Leitung

Zll
hier die Pro- 
rekonslruiert

auf bewahrt werden.

der Vereinigung beauftragte unser 
Kollektiv, eine Partie von Werk­
zeugmaschinen zu reparieren. Und 
die Arbeiter haben das auch ge­
schafft. Besonders hohe Leistungen 
hat die Jugendbrigade von Jelena 
Okrushko aus der Abteilung Nr. 3 
erzielt.“

Die Brigade Okrushko bessert 
die Zahnräder aus. Sie arbeitet 
nach einheitlichem Auftrag. Zu 
diesem Kollektiv gehören 18 Per­
sonen; schon das fünfte Jahr bleibt 
es in gleicher Zusammensetzung.

Einer der Besten der Brigade, 
Sergej Gussew, bearbeitet zum Bei­
spiel in jeder Schicht HO und 
mehr Teile, selbstverständlich nicht 
zum Schaden der Qualität. Sergej 
erzielt das durch größtmögliche 
Zeiteinsparung. Von seiner Ablö­
senden Ludmilla Schäfer nimmt er 
die Werkzeugmaschinen in Betrieb.

Das Werkzeug ist schon gewählt, 
die Werkstücke liegen bei der 
Hand, die ganze Arbeit ist bestens 
organisiert.

Zu Sergejs beruflichem Können 
gehört nicht nur Erfahrung, son­
dern auch die vortreffliche Kennt­
nis der Technologie. Eines Tage* 
hat er vorgeschlagcn, ein Teil' 
gleich mit zwei Meißeln zu bear­
beiten. wodurch die Arbeitsproduk­
tivität bedeutend gestiegen ist. Da­
durch hat nicht nur Gussew, son­
dern auch die ganze Brigade ge­
wonnen, die seine Arbeitsverfahren 
übernommen hat, denn alle arbei­
ten ja nach einem einheitlichen 
Auftrag.

Gegenseitige Hilfe, Freundschaft, 
berufliches Können der Brigade 
falle beherrschen zwei oder drei 
Berufe). ermöglichen es, die Aufga 
ben erfolgreich zu lösen.

All diese Eigenschaften hat vie­
len Brigademitgliedern der Lehr­
meister Roman Fischer beigebracht. 
Er ist im Betrieb 24 Jahre tätig. 
Viele seiner Zöglinge arbeiten 
te neben ihm.

Der Komsomolorganisator 
Gruppe Sergej Gussew sagt: „Ich 
werde die Lehren des alten Mc;

Im Vormarsch für den Frieden

Das alles beherrschende Thema
Larissa

Strickerin in der Aktjubinsker

Gleich mir macht sich natürlich 
jeder von uns Gedanken über eine 
glückliche Zukunft und die Gestal­
tung seines Lebens. Das gehört ein­
fach zu Jungsein, zum Komsomol, 
wie es die Unionsaktion „Frie­
densmarsch sowjetischer Jugend“ 
anschaulich demonstriert. Das ist 
so bei jedem jungen Arbeiter sowie 
auch bei jedem Studenten. Deshalb 
ist cs ganz natürlich, daß in' aller 
Welt gerade die Jugend sich ener­
gisch den Problemen von Krieg 
und Frieden zuwendet.

Natürlich sind die Bedingungen, 
unter denen die Jugend ihren Kampf 
führt, sehr unterschiedlich. Während 
zum Beispiel die engagierten Künst­
ler, die in der BRD-Stadt Bochum 
auftraten, in den imperialistischen 
Massenmedien verunglimpft wer­
den. während man dort die Frie­
densbewegung als „von Moskau 
ferngelenkt'* zu beschimpfen ver-

HOFFMANN, 
Wlrkwarcnproduktionsvercinigung 

sucht, kann sich bei uns jeder mit 
der Politik von Partei und Regie^ 
rung identifizieren, deren ganzes 
Sinnen und Trachten darin besteht, 
für das Glück der Menschen zu 
sorgen, die, wenn sic Frieden sagt, 
auch Frieden meint und dafür ihre 
ganze Kraft cinsctzt.

Seit dem XIX. Komsomolkongreß 
ist das Problem, was für die Er­
haltung des Friedens noch mehr ge­
tan werden kann, das zentrale, vor­
herrschende Thema in unseren po­
litischen Diskussionen, Lenin-Stun- 
den und Komsomolvcrsammhingen. 
Meine Altersgenossen aus unserer 
Produktionsvereinigung haben da­
zu eine klare Einstellung. Unsere 
Aktion „Fricdcnsmarsch" fordert 
daher, mit klarem, festem Klassen­
standpunkt um hohe Leistungen in 
der Arbeit zu ringen. Die Unions­
aktion setzt in diesem Sinne neue 
Maßstäbe.

heu-

der

Mei-

Volk und Armee gehören zusammen
Sergej SCHMIDT,

Oberleutnant, Mittelasiatischer Militärbezirk

Unsere Komsomolorganisation 
hat Patenschafsbeziehungen zu ei­
ner Schule und zu* einem Betrieb. 
Wenn wir mit unseren Pionieren 
und Komsomolzen aus dem Betrieb 
zelten oder uns am Lagerfeuer un­
terhalten, Solidaritäts- und Ar­
beiterlieder singen oder den Dorf­
leuten bei Landarbeiten helfen, so 
ist das für mich Ausdruck der Zu­
sammengehörigkeit zwischen unse­
rem Volk und seiner Armee. Als 
Soldat ein festes Hinterland hinter 
sich zu wissen, flößt Vertrauen ein 
und stärkt das Sicgesbewußt'sein.

Der bewährte Kurs unserer Le­
ninschen Partei — ihre Friedenspo­
litik — soll auch weiterhin fortge­
setzt werden. Dabei ist cs uner­
läßlich, daß vor allem wir Jugend­
lichen bereit sind, das Erreichte 
gegen alle Anschläge der Feinde 
jederzeit zu verteidigen. Mehr noch:

Leben, einer 
in unserem 

Frieden, der

Zu einem glücklichen 
gesicherten Zukunft 
Vaterland gehört der 
uns nicht in den Schoß fällt. Unse­
re Partei und die Sowjctrcgicrung 
tun alles Notwendige, damit unsere 
\rmec mit modernen Waffen aus­
gerüstet ist. So wird cs dem Geg­
ner nicht gelingen, eine militärische 
Überlegenheit zu erlangen. Als ich 
und meine Kameraden Fahneneid 
leisteten und Waffen von älteren 
Genossen empfingen, hörte ich Wor­
te eines Kriegsveteranen: Be­
herrscht diese Waffen gut. damit 
Eure Väter und AAütter. Ge­
schwister und Kinder niemals Not, 
Unterdrückung und Krieg kennen­
lernen. Mögen Eure Elternhäuser, 
Eure Heimat nie von Bomben oder 
Raketen zerstört werden, sondern 
durch die fleißige Arbeit aller auf­
blühen.

Tribüne des Aktivisten

sters für immer behalten. Er sagte 
stets, die Arbeit soll man ohne Ei­
le. doch so gut wie möglich \<*r- 
richtcn. Seine Meinung: Machst gii 
die Arbeit Hals über Kopf, so wird 
sie bald vergessen, machst du sie 
aber gut und schön, so wird man 
sich noch lange daran erinnern,"

Schon vier Jahre liefert er seine 
Erzeugnisse mit eigener Gütekon­
trolle.

Roman Fischer: ..Wenn ich rnit- 
einem Lehrling arbeite, so vcriolge 
ich nicht ' 
zu einem 
machen, 
wird aus 
her. Ich gebe mir Mühe, daß mein 
Zögling cs lernt, -die Arbeit zu 
achten, seinen Platz Im Kollektiv 
zu finden, die Brigade und das 
Werk als ein Teil von sich selbst 
und sich als ein 
Brigade und des 
aufzufassen. Das 
Wichtigste. Ohne 
guten Meister.

Solche wie Roman Fischer gibt 
es im Werk viele. Sie machen sei­
nen Ruhm und Stolz aus. Sic wer­
den von einer neuen Generation 
abgelöst, die das 
fortsetzt und die 
triebs hoch trägt.

das Ziel, ihn unbedingt 
crstklacMfycn Drch r zt> 
In der kurzen l.',:i"7oit 

ihm kaum ein guter Drc-

Teil der ganzen 
ganzen Werks 

halte ich für das 
das gibt's keinen

Werk der Alterfen 
Marke ihres Re-

Ewald BECK .

Gebiet Koktschetaw

Großtaten 
eines kleinen 
Kollektivs

die 
zu 

bc-

Aus dem Tagebuch einer angehenden Lehrerin
Mit einem Lächeln in den Auqen liest Elvira Keim heute in ihrem Ta- 

ebuch über die ersten Eindrücke vom Unterricht, wo jeder Schüler von 
- ,ir als ein strenger Richter wahrqenommen wurde. Heute sind ihr diese 

dichter" nah und teuer qeworden.
1981 absolvierte sie die Koktschetawer Pädaqoqische Hochschule und 

als junqe Deutschlehrerin in die Schule Nr. 13 in Aktas, Gebiet Ka- 
aqanda.

Ein Jahr der l".‘ 
das viel oder wemq?---------- ------ -----  —

2. September 1981. Die Tür öff­
nen und das Klassenzimmer betre­
ten. Alles ist doch von den Schul- 
lahren an so gut vertraut — der 
Lehrerpult, die Tafel, die Kreide. 
Das ist aber bloß dem ersten An­
schein nach. Jetzt kann ich offen 

! sagen, ganz einfach sei es gar 
nicht, besonders dann, wenn aut 
dich Dutzende Augen der Schüler 

' mit Neugier schauen.
i Wie verschieden sic waren, als 
; ich sie endlich sah, die Augen mei- 
Iner ersten Schüler. Sie schauten auf 
'mich, und ich hatte so ein Gefühl, 
.als ob mich mehrere Röntgenstrah­
len durchleuchten. Aus allen Kräf- 
! ton bemühte ich mich, meine Auf­
regung zu verheimlichen. Ich gab 
nicht so auf das Benehmen der 
Schüler acht, wie auf mein eigenes, 
auf meine Worte und Gesten. Mir 
schien es, als ob ich mich in 
Schwerelosigkeit befände. Das wa­
ren die längsten 45 Minuten in 
meinem Leben. Und nach dem 
Schulklingelzeichen fühlte ich mich 
wie ein Schwimmer, der nach einem 
langen und schweren Vorlauf end­
lich wieder einen festen Grund un- 

I ter den Füßen spürt. Ja, ich hatte 
I Bänglichkeit, aber ich schäme 
mich nicht vor ihr. Ich glaube, die­
ses Gefühl des ersten Treffens mit 
Schülern soll den Lehrer immer 
begleiten, seinen ganzen Schaffens­
weg lang. Das ist ein 
dies Gefühl für einen

; ne es ist kein echter 
; möglich. So ist meine 
i 3. Oktober 1981 
i doch das Leben! Erst vorgestern 
(habe ich geweint, weil es nicht al­

les so rauskommt, wie man es sich 
wünscht Und heule bin ich sicher 
der glücklichste Mensch auf der 
Welt. Wie wenig braucht doch der

Sädaqoqischen Laufbahn einer anqehenden Lehrerin. Ist 
I? Elvira meint, es sei sehr viel.

unentbehrli- 
Lehrer. Oh- 

Pädagoge 
Meinung...

Wie schön ist

Mensch, um glücklich zu sein! Nur 
ein bißchen Ansehen und freundli­
ches Entgegenkommen. Besonders, 
wenn da ein Feiertag ist. So gc. 
schah cs mit mir auch gestern, am 
Tag des Lehrers. Ich hatte die erste 
Stunde in meiner 8b. Kaum machte 
ich die Tür auf, gingen die Jungens 
mir entgegen. In den Händen hat­
ten sie duftende Blumensträuße. 
Was cs da nur nicht gab! Gelbe 
Rosen und purpurrote Nelken, bun­
te Georginen und schillernde 
Astern. Nie hätte ich gedacht, daß 
diese Minute so rührend sein wird.

In der Unterrichtspause ging ich 
ins Lehrerzimmer. Da gab cs auch 
eine fröhliche Überraschung, im 
Lehrerzimmer versammelten 
alle unsere Lehrer, darunter 
auch die Schuldirektorin.

Im Namen des ganzen Lehrer­
kollektivs gratulierte sic mir zu mei­
nem ersten Berufsfeiertag.

Das war aber nicht das letzte Er­
lebnis an diesem Tag. Nach dem 
Klingelzeichen eilte ich in mein 
Lehrkabinett. Unterwegs wurde ich 
von Eltern meiner Schüler in einen 
Kreis „gefangengenommen“, 
wieder Blumen und 
sehe.

Blumen, Blumen und 
men. Mein Vater, ein 
Dorflehrer, bemerkte mir einst, der 
Lehrer habe einen dornenvollen 
Pfad. Denn der Weg „des Inge 
nicurs der menschlichen Seele“, wie 
M. I. Kalinin den Lehrer nannte, 
ist ein Weg eines Schöpfers der Zu­
kunft. Und dennoch genießt der 
Lehrer durch seine edlen Taten 
grenzenlose Ehre und Achtung des 
Volkes. Ein wenig davon hab* ich 
heute wahrgenommen.

sich 
war

Und 
Glückwün-

aber Blu- 
ehemaliger

12. Dezember 1981. Schon die er­
sten Monate meiner Arbeit gaben 
mir mehr als die vier Studienjah­
re an der Hochschule.- Nein, ich 
meine nicht die Sprachkenntnisse 
und die Methodik. Dies hat man uns 
gut beigebracht. Ich meine darunter 
ein ganz eigenartiges Gefühl — 
das Wahrnehmen des mannigfalti­
gen Erziehungs- und Lehrprozesses 
als ein Ganzes.

Warum fühlen sich die Schüler 
zu einem Lehrer hingezogen, zu 
dem anderen aber sind sie völlig 
gleichgültig? Und wer könnte ent­
scheiden, warum es bei einem und 
demselben Lehrer gute und „schwer- 
erziehbare" .Schüler gibt? Für uns 
Studenten schienen diese Probleme 
als Kleinigkeiten, banal und ein­
fallslos. Heute finde ich darauf kei­
ne eindeutige Antwort. Manches 
aber ist für mich jedoch klargewor- 
den: Die Hauptsache ist, man müs­
se in einem Schüler vor allem eine 
Person sehen und diese als solche 
achten.

27. Februar 1982. Wie verschie­
den sind doch meine Schüler. Ai- 
nasch Adambckowa ist zum Unter­
richt immer gut vorbereitet. Fedja 
Schaliwalijew ist ruhig, schweig­
sam, aber sehr gescheit. Der lusti­
ge Schelm-Shenja Bisaicw ist stets 
in Bewegung. Und die kleine Laris­
sa Iwanowa gestand 
daß sie mich liebt.

Zuweilen scheint es 
ne meine Schüler eine 
keit.

10. März 1982. Vor 
tionalcn Frauentag sah ich, wie ei­
ne meiner Kolleginnen eine Klas- 
senwandzeilung selbst angefertigt 
hatte. Die Zeitung war schön und 
bildhaft. Gestern aber sah ich sic 
zerrissen und auf dem Fußboden 
liegen, Jemand hat darauf sogar mit 
Schuhen aufgetreten. Nie werde 
ic|i so handeln wie diese Lehrerin. 
Soll unsere Wandzeitung auch den 

aber ich 
mit

mir gestern

mir, ich ken- 
ganze Ewig-

dem Interna-

letzten Platz belegen, 
werde sic immer gemeinsam 
meinen Schülern vorbcrelten.

15. April 1982. In der letzten 
Zeit ist mit Andrej etwas los. Er 
versäumt manche Stunden; 
schwänzt nun alle außerschulischen 
Maßnahmen. Er wächst ohne Vater 
auf, will wie ein Erwachsener 
handelt werden. Durch sein 
nehmen versucht er zu zeigen, 
er niemandem untersteht. Audi 
ne Lehrleistungen sind etwa 
stinken. Oftmals habe ich mit 
gesprochen. Immer verspricht 

daß er sich bessern wird, 
sich aber keine' Mühe. Eine Hoff­
nung auf die Jungens, auf meine 
Komsomolzen, auf die kann ich 
mich sicher stützen. Aber nur nicht 
den Mut verlieren und die Sache 
auf die lange Bank schieben. Ator- 
gen muß ich mich darüber mit ih­
nen unbedingt beraten.

20. Mai 1982. Wie schnell doch 
die Zeit dahinfließt. Nun .ist schon 
das Schuljahr zu Ende. In meinem 
Gedächtnis aber ist cs noch ganz 
frisch, wie ich zum erstenmal vor 
der Klasscntür stand 
den Mut fassen konnte, 
le zu überschreiten.

Heute hab* ich ein 
Gefühl. Glücklich, weil 
pädagogischen Rat stelz berichten 
konnte, daß meine 8b dieses Schul­
jahr gut beendet hat und daß alle 
Schüler zu den Prüfungen zugelas­
sen sind. Traurig, weil der Tag 
naht, an dem manche Mädchen und 
Jungen sich von ihrer Schule ver­
abschieden. Verschiedene Wege wäh­
len sie. Es ist aber sehr erfreulich, 
daß mehrere meiner ersten Zöglin­
ge sich dem Lehrerberuf widmen 
wollen und sehen sich schon als 
Studenten der Abai-Fachschule in 
Saran. Mein „schwer zu lenkender“ 
Andrej möchte auch eine Fachschu­
le beziehen, um Bauarbeiter zu 
werden. Ich wünsche ihnen allen 
einen glücklichen Rutsch ins Le­
ben.

(Zum Druck von Alexander 
Dicte vorbereitet)

Uns eint ein Ziel
bc- 
Bc- 
daß 
sei- 
ge- 
ihm 
er, 

gibt

und nicht 
die Schwel­

gemischtes 
ich dem

Vor vier Jahren besuchte ich mei­
ne Verwandten im Sowchos „No- 
wossclski", Rayon Atbassar. Ich 
glaubte, dorthin nur für einige Ta­
ge zu kommen, doch jetzt zieht es 
mich kaum in eine andere Gegend 
von hier fort. In unserem Dorf le­
ben treffliche Menschen, die gut 
zu arbeiten und sich zu erholen 
verstehen. Auch das Dorf selbst ist 
schön — da gibt es gediegene Ge­
höfte. im Sommer viel Grün. die 
Straßen sind asphaltiert. Die Ar­
beit im Schweinezuchtkomplex ge­
fällt mir sehr.

Ich bin schon den vierten Winter 
auf der Farm tätig. lTnscrc Grup­
pe aus drei Personen pflegt zur 
Zeit 1 800 Ferkel: Wir ziehen sic 
nach. Es geht alles gut. 
Bei einer Norm von 40 Kilogramm 
liefern wir den ganzen Bestand mit 
je 60 und mehr Kilogramm für die 
Mast ab. Dabei sind die tages­
durchschnittlichen Gewichtszunah­
men der Ferkel in unserer Gruppe 
das Jahr hindurch stabil — 250 
bis 300 Gramm. Dazu tragen viel­
fach die gute Organisation 
beit auf der Schweinefarm 
sozialistische Wettbewerb 
den Ticrzflchtcrn bei.

Meiner Meinung nach

der Ar­
end der 

unter

erhöhte Verpflichtungen übernahm.
........... die 

Ge- 
auf 

brin- 
ei-

Die ersten Schüler, Sie bleiben im 
Gedächtnis eines Lehrers für im- 
merzeit haften. Wohl so wie der 
erste Lehrer, die erste Liebe, der er­
ste Erfolg. Heute hat Elvira Keim 
neue Schüler und neue Sorgen.- Sic 
versucht auch weiter zu erkennen, 
worin die Anziehungskraft und die 
Einmaligkeit Ihres Berufes liegt.

Meiner Meinung nach ist die 
Verantwortung jedes Arbeiters für 
die Produktion stets ausschlagge­
bend. Man kann 'genügend Futter 
und reibungslos funktionierende 
Vorrichtungen haben und trotzdem 
nicht einmal bescheidene Resulta­
te erzielen.

Gerade davon sprach zuallererst 
mit mir an meinem ersten Arbeits­
tag in der Farm Tatjana Biljtik. 
meine erste Ausbilderin. Großzügig, 
mit viel Erfahrung, versteht 
sic cs, taktvoll und mütterlich 
auf den Fehler zu weise 
und einen guten Rat zu geben. Und 
das brauchen die Neulinge sehr.

Zwei- bis dreimal im Monat bib 
den wir besondere Gruppen schwa­
cher Ferkel. Wir füttern und trän­
ken sie getrennt. In der Regel ho­
len sic im Gewicht die Grundgrup­
pen ein.

Nach dem Maiplenum des ZK der 
KPdSU beschlossen wir auf einer 
Komsomolversammlung, in unserer 
Farm eine Komsomolzen- und 
Jugendbrigade zu bilden, die auch

Ich verpflichtete mich, 
t a g c s d u r chschnittlichen 
wichtszunahmen der Ferkel 
mindestens 300 Gramm zu 
geh. Es wäre von Interesse, 
nen Wettbewerbsvertrag mit jun­
gen Tierzüchtern aus anderen Ray­
ons des Gebiets zu schließen und 
zugleich von einander zu lernen 
und Arbeitserfahrungen auszutau­
schen. Leider bekunden weder das 
Rayon- noch das Gebietskomsomol­
komitee Interesse dafür.

Junge Gctrcidcbaucrn bekommen 
Landmaschinen mit ihren Namens­
zügen, über sic berichten Zeitun­
gen, man zeigt sie im Fernsehen 
und richtet an sic Dankcsbricfe. 
Doch an die jungen Tierzüchter er­
innert man sich bestenfalls cin- 
oder zweimal im Jahr. Als wäre un­
sere Arbeit leichter oder oh wir we­
niger wichtige Produktion liefer­
ten. Gerade unsere Arbeit wurde 
aber auf dem XXVI. Parteitag als 
die entscheidende Front auf dein 
Lande erklärt. Das dürfen die Kom- 
somolfunklionäre nicht vergessen.

Und das letzte. Es gibt viele 
junge Menschen in unserem Dorf, 
und wir haben die Möglichkeit, 
uns zu entspannen. Unser Kultur­
haus dient gut seinem Zweck. Auf 
der Rayonschau belegten unsere
Laienkünstler den ersten Platz.
Jedoch haben wir keinen Raum, wo 
wir im Laufe des ganzen Jahres 
Sport treiben könnten. Wir haben 
zwar Sommersportplätzc, aber jetzt 
ist Winter. Dabei ist solch ein Raum 
vorhanden — das ist der alle Klub. 
Darin könnte auch ein 
Schießstand eingerichtet 
Auf dieses leerstehende 
haben wir es schon längst abgese­
hen, doch bis jetzt wird nichts dar­
aus.

Wir TierzOchler haben tatsächlich 
viel zu tun Und besonders teuer 
sind uns in diesen Tagen die Auf­
merksamkeit und die Fürsorge, auf 
die wir mit neuen Arbeitsleistungen 
antworten werden.

kleiner 
werden. 

Gebäude

Nina MAKEJEWA.
Schweinewärterin im Sowchos 
„Nowosselski”

Gebiet Zelinograd

Diesen Tag werden die jungen 
Melkerinnen von Alexandrowka 
lange in Erinnerung bewahren. Im 
Pawlodarer Palast der Traktoren­
bauer erhielten sie einen Wimp<$J, 
auf dem die Worte „Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit" standen. 
Er wurde vor aller Augen über­
reicht. und es gab im Palast viele 
Menschen, da zu diesem Treffen 
die besten Tierzüchter des Gebiets' 
zusammengekommen waren. Es 
war den jungen Melkerinnen an­
genehm, zu wissen, daß sic sogar 
unter den besten Farmarbeitern 
nicht die letzten waren. Dafür er­
warben sie sich auch den Ehrenti­
tel „Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit". Außerdem wurde die gan­
ze Brigade vor der entfalteten Ro­
ten Fahne fotografiert. Nicht je­
dem wird solch eine Ehre zuteil. ,

Das war vor mehr als einem 
Jahr, die jungen Tierzüchtcr ent­
sinnen sich noch gut an alle Ereig­
nisse jenes denkwürdigen Tages. 
Gut erinnern sic sich noch an die 
Ansprache ihrer Ausbilderin Arma 
Buratschenko beim Empfang des 
Wimpels. Ihre Aufregung nur mit 
Mühe bewältigend, erklärte sic da­
mals von der Bühne des Palastes 
aus, ihre Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade der Melkerinnen wer­
de keine Mühe scheuen, um den 
Titel „Kollektiv der kommunisti­
schen Arbeit“ zu rechtfertigen. Das 
sagte sic im Namen der ganzen 
Brigade und in deren Auftrag.

Die Zeit hat bewiesen, daß 
jungen Mitarbeiter der Farm 
ihrem Wort halten. In Ehren
wahren sie ihren Wimpel, der letzt 
den Erholimgsraum in einer Farm 
des Abai-Kolchos schmückt. Davon 
zeugen ihre Arbeitsleistungen so­
wie ihre gesellschaftliche Arbeit. 
Nachstehend einige Beispiele.

Im verflossenen Jahr erzielte die 
Komsomolzin Raissa Fäller 2 520 
Kilogramm Milch je Kuh, ihre 
Freundin Raissa Beidel etwas we­
niger — an die 2 450 Kilogramm 
Eine gleiche Leistung weist Olga 
Fäller auf. Neulich erklärte Olga 
auf der Versammlung der Brigade, 
sic werde alles daransetzen. um 
Raissa Fäller, die Bestmclkcrin ih­
res Kollektivs, einzuholen und ihr 
später zuvorzukommen. In der 
Komsomolzen- und Jugendbrigidc 
weiß jeder, daß Olga nie in den 
Wind redet, viel weniger jetzt, wo 
die Kommunisten des Kolchos sie 
in die Partei aufgenommen haben.

Gute Erfolge erzielt stets Lu­
dmilla Rausch. Sie vermittelte ihre 
Erfahrungen gern ihren Freundin­
nen, brachte in der Farm das 
,,Kampfblatt" heraus. Kurzum, sie 
gehört zu den Menschen, die man 
gewöhnlich rastlos nennt. Dieser 
Zug sowie ihre organisatorischen 
Anlagen waren der Kolchosleitung 
wohl aufgefallen, und Ludmilla 
Rausch wurde neuerdings Leiterin 
einer anderen Brigade.

Bei den anderen Mädchen sind 
die Leistungen etwas niedriger.-Da­
für sind sie auch selber jünger und 
arbeiten hier eine kürzere Zeit als 
ihre 
lieh 
Zeit 
ihre 
sind __ . .
so beharrlich wie die anderen über­
winden. Und es gibt in ihrer Ar­
beit so manche Schwierigkeiten. 
Die Melkerinnen der Kolchosfar­
men haben keine Ablösung, das 
heißt, sie bekommen nicht immer 
arbeitsfreie Tage. Der Kolchos hat 
Futter bei weitem nicht In Über­
fluß, und noch weniger Saftfutter.

Allerdings erzielt das Komso­
molzen- und Jugendkollektiv der 
Melkerinnen auch unter solchen 
Verhältnissen relativ gute Resulta­
te.

„Ihr ruht zu wenig aus", sagte 
ihnen mal Muchametkalym Shana­
ba jew, Sekretär des Parteikomitees 
des Kolchos, als er die Farm be­
suchte. „Der Vorstand hat nicht im­
mer die Möglichkeit, für Euch auch 
für nur einen Tag einen Ersatz zu 
finden. Jetzt sind wir gerade im­
stande, Euch Urlaub »u geben, ver­
mißt diese Möglichkeit nicht.“

„Wir werden sie schon nicht.ver­
missen“, meinte Olga Fäller aber 
ein anderes Mal...'

„Jetzt haben wir die schwierig­
ste Zeit", fügte Raissa Beid'-t auf 
die protestierende Geste de* Sekre­
tärs hinzu. „Die Viehwmh’ri'ng 
läuft erfolgreich ab"

Pjotr SAKIN 
Gebiet Pawlodar

1

Kolleginnen. Selbstverstân.d- 
werden sie es nach gewisser 
auch noch soweit bringen wie 

Freundinnen, da sie fleißig 
und die Schwierigkeiten eben­
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Zum 165. Geburtstag und rum 100. Todestag von Karl Marx

Lenin liest Marx
W. I. Lenin wandte sich im 

Laute seines ganzen Lebens stän­
dig den Werken von Karl Marx 
zu.4 Nach seinen eigenen Worten 
zog er Marx immer zu Rate, wenn 
es galt, komplizierte philosophische, 
wirtschaftliche und politische Pro­
bleme zu lösen. Im Jahre 1920, 
beim Ausfällen eines Fragebogens, 
antwortete er auf die Frage, wel­
che Werke von Marx er gelesen 
habe: „Fast alles." In der Biblio­
thek des Hauptes der Sowjetregie­
rung im Kreml gab es 168 Bücher 
von Karl Marx und Friedrich En­
gels in russischer Sprache sowie 
in Fremdsprachen. Viele weisen Le­
nins Randbemerkungen und von 
ihm unterstrichene Stelle auf. Auf 
den Seiten der vierbändigen Ausga­
be der Briefe von Karl Marx und 
Friedrich Engels gibt cs ihrer 120.

In seinen Werken und Briefen 
zitiert und erwähnt Lenin allein 
das „Kapital" von Marx mehr als 
300mal, das „Manifest der Kommu­
nistischen Partei“ mehr als 130mal 
und einen Brief von Karl Marx, 
in dem er eine Charakteristik der 
historischen Bedeutung der Pari­
ser Kommune liefert, etwa lOOmal.

Zum erstenmal hatte Lenin von 
Marx und AAarxismus bereits in 
seiner Kindheit von seinem filte­
ren Bruder Alexander erfahren, der 
im Jahre 1887 wegen Anteilnahme 
an der Vorbereitung des Attentats 
auf den russischen Zaren hingc- 
richlet wurde. Als Achtzehnjähri­
ger machte sich Lenin zum ersten­
mal mit Marx* Hauptwerk „Das 
Kapital"bekannt. „Ich erinnere mich 

gut daran", schrieb Lenins älte­
ste Schwester Anna Iljinitschna 
Uljanowa-Jclisarowa, „wie er mir 
abends, wenn ich in sein Zimmer 
ein wenig plaudern kam, mit gro­
ßer Leidenschaft und Begeisterung 
über die Grundlagen der Marx­
sehen Theorie und jene neuen Per­
spektiven sprach, die sic eröffnete." 

Bereits zu Beginn der 90er Jah­
re. als Lenin schon alle wichtigsten 
Werke von Marx gelesen hatte, 
wird er zu einem talentierten Pro­
pagandisten seiner Ideen. Damals 
in Samara wohnend, half er seinen 
Kollegen „Das Kapital" zu bewäl­
tigen. „Nach Wladimir Iljilschs 
Kommentaren", schreibt A. Belja­
kow, einer von ihnen, „wurde das 
Lesen und Verstehen dieses .er­
schreckenden' .Kapitals' von Karl 
Marx ganz leicht, und der .uner­
reichbare' Marx wurde nun zu ei­
nem nahen, uns verwandten und 
leicht verständlichen Menschen."

Nadeshda Konstantinowna Krup­
skaja erinnerte sich: „Lenin kann­
te Marx sehr gut. Als er 1893 nach 
Petersburg kam, setzte er uns, die 
damaligen Marxisten, alle ins Stau­
nen, wie viele Werke er von Marx 
und Engels kannte,"

Lenin verfolgte ständig und auf­
merksam alle Publikationen der 
früher noch nicht erschienenen 
Werke von Marx und las sie voll­
ständig. Erhalten geblieben sind 
seine Randvermerke im Buch „Das 
Elend der Philosophie" von Alarx, 
heraus^egeben 1920 in Sowjetruß-, 
land. Als er die Ausgabe prüfte, 
sagte er; „Ein neuer Brief von 

Karl Marx an Annenkow vom 28. 
Dezember 1846. Woher stammt er? 
Und wo ist das Original veröffent­
licht?"

Über die schweren Jahre nach 
der Revolution schrieb Krupskaja: 
„...Oftmals, wenn der innerparteili­
che Kampf einen Höhepunkt er­
reichte, oder im entscheidenden Mo­
ment des Bürgerkrieges, in Mo­
menten einer komplizierter gewor­
denen inneren Lage, trat ich manch­
mal in Wladimir lljitschs Zimmer 
und sah einen aufgeschlagenen 
Band der Werke Marx' und Engels' 
mit Randvermerken. Im gründli­
chen Studium der Geschichte such­
te er Antworten auf aktuelle Ta­
gesfragen.'*

Lenin lebte und wirkte unter an­
deren historischen Verhältnissen 
als Marx. Am Ende des 19. Jahr­
hunderts war die freie Konkurrenz 
durch die Monopole abgelöst wor­
den, die Gegensätze zwischen den 
kapitalistischen Großmächten, der 
Kampf um Absatzmärkte und Kolo­
nien hatten sich zugespitzt. Das 
erforderte von allen, die sich Nach­
folger von Marx nannten, wie nie 
zuvor das Vermögen, seine Haupt­
prinzipien beim Studium der neu­
en gesellschaftlichen Fakten und 
Erscheinungen anzuwenden. Dieje­
nigen, die dazu nicht fähig waren, 
hatten entweder ihren Glauben an 
den Marxismus verloren und sich 
von ihm abgewandt oder wiederhol­
ten immer wieder, ohne die bedeu­
tenden Wandlungen in der Wirt­
schaft und Politik der bürgerlichen 

Welt zu berücksichtigen, die ein­
mal eingepaukten Formeln des 
Marxismus.

Lenin, der die Anschauungen so­
wohl der Vertreter der „kritischen 
Strömung" im Marxismus als auch 
der Dogmatiker analysierte, wand­
te sich immer wieder den Werken 
von Marx zu, ' erfolgte genau den 
Lauf und die Evolution seiner Ge­
danken und zeigte, wo und in wel­
chen Momenten die neuesten In­
terpreten von Marx vom Buchsta­
ben und auch vom Geist des Mar­
xismus abwichen. Gerade so sind 
die meisten und wichtigsten Wer­
ke Lenins aufgebaut: „Was sind 
die .V.olksfrcunde' und wie kämp­
fen sie gegen die Sozialdemokra­
ten?“, „Die Entwicklung des Ka­
pitalismus in Rußland“, „Materia­
lismus und Empiriokritizismus“, 
„Staat und Revolution".

Besonders scharf trat Lenin ge­
gen die Zitatvcrschlechtcrung von 
Marx und des Marxismus auf. „Der 
Marxismus", unterstrich er, „ist 
eine außerordentlich tiefe und viel­
seitige Lehre. Kein Wunder dar­
um, daß Bruchstücke von Marx- 
Zitaten — besonders wenn sie an 
unpassender Stelle angeführt wer­
den — stets unter den .Argumen­
ten' derer anzutreffen sind, die mit 
dem Marxismus brechen." (Lenin. 
Werke, Bd. 34, S. 415, russ.)

Gegenüber denjenigen, die die 
marxistische Lehre verzerrten und 
Marx angriffen, war Lenin noch 
deshalb so unversöhnlich, weil er 
Marx als einen lebendigen und 
ihm rfahen Menschen empfand. „Ich 
bin immer noch .verliebt' in 
Marx und Engels“, steht in sei­
nem Brief, datiert mit Januar 1917, 
am Vorabend der bürgerlich-demo­
kratischen Februarrevolution, „und 
kann keinerlei Schmähungen ge­
gen sic ruhig hinnchmen. Nein, das 

sind wirkliche Menschen! Von ih­
nen muß man lernen. Diesen Bo­
den dürfen wir nicht verlassen," 
(Lenin, Werke, Bd. 49, S. 378, 
russ.)

MchschHch warm verbreit sich 
Lenin zu Marx' Persönlichkeit 
und vertraute . grenzenlos, seinen- 
Wertungen nicht nur der histori­
schen Ereignisse, sondern auch der 
Menschen. Im Jahre 1919 ersuchte 
der alte Rechtsanwalt W. I. Tane- 
jew die Sowjetregierung um einen 
Schutzbrief. Lenin unterstützte die­
se Bitte und erinnerte sich daran, 
daß Marx diesen Mann einstmals 
„als treuen Freund der Befreiung 
der Völker" bezeichnet hatte. Wie 
gut mußte er doch Marx kennen, 
um in der damaligen Atmosphäre 
des Bürgerkriegs und der auslän­
dischen Intervention, bei seiner 
Überbelastung mit staatlichen An­
gelegenheiten und Sorgen sich an 
diese wenig bekannte Äußerung 
von Marx zu erinnern!

Der namhafte sowjetische Staats­
mann Gleb Maximiljânowitsch 
Krshishanowski sagte: „Es gab 
keinen anderen Menschen, in dein 
das Wesen des Marxismus, sozusa­
gen dessen ganzer Sinn und Geist 
so in sein Wesen eingedrungen, 
in sein Fleisch und Blut überge­
gangen wären, wie es bei Wladi­
mir Iljitsch der Fall war. Und 
wenn man von einer Seelenvcr- 
wandtschaft sprechen darf, so kann, 
ohne zu übertreiben, gesagt wer­
den: „Marx und Lenin waren äu­
ßerst seltene Beispiele solch einer 
Verwandtschaft.“

In der Geschichte werden die Na­
men dieser zwei Genies ständig 
nebeneinander stehen.

Alexander NEPURENKO, 
Kandidat der Wirtschaftswis­
senschaften

Karl Marx und Friedrich Engels.
(Zeichnung des Malers N. Shukow)

Wir glauben an 
den Triumph der Vernunft

Oie Stationierung amerikanischer Kernraketen auf dem Territorium der 
Bundesrepublik Deutschland verhindern — dieser Appell ist in dem Autruf 
enthalten, den die Belegschaft der Kohlengrube „Tscheljuskinzy" im po- 
nczbecken auf einer Friedenskundgebung an die Arbeiter der Bundesre­
publik beschlossen haben. Die sowjetischen Arbeiter haben Ihre west­
deutschen Klassenbrüder aufgefordert. die proletarische Solidarität, 
Freundschaft und Zusammenarbeit zwischen den Völkern zu festigen.

Auf dem Meeting wurde festge- 
stcllt, daß die Kriegsvorbereitun- 
gcn der imperialistischen Staaten, 
vor allem der USA, Frieden und 
Sicherheit der Völker in Gefahr 
bringen. Die für diesen Herbst an- 
geseiztc Stationierung von Pcr- 
shing-2-Raketcn überseeischer Pro­
duktion .in der Bundesrepublik sei 
eine freche Herausforderung der 
.Millionen Menschen guten Willens.

Dieser vernunftswidrige Schritt 
der westlichen Politiker werde un­
weigerlich zu einer Verringerung 
des Vertrauens und einer Ver­
schlechterung der Lage auf dem eu­
ropäischen Kontinent, zu einer 
scharfen Vergrößerung der Gefahr 
eines nuklearen Zusammenstoßes 
führen.

Der Kriegsveteran Alexej Rjabkin 
erklärte aui dem Meeting: „Seit 
nahezu vier Jahrzehnten leben die 
sowjetischen Menschen unter einem 
friedlichen Himmel, doch die vom 
Krieg geschlagenen Wunden sind 
noch nicht verheilt. Über 400 Be­
legschaftsmitglieder allein der Gru­
be .Tscheljuskinzy' sind aus dem 
Krieg nicht heimgekehrt. Wir ken­
nen den blutigen Preis des Krieges 
und sind bereit, alles zu tun, damit 
er sich nicht wiederholt. So denken 
auch die Millionen Menschen gu­
ten Willens. Und heute erklären wir 
entschieden: Nein zum Atomtod! 
Für ein Europa ohne amerikanische 
Raketen!“

An die Frauen der Bundesrepu­
blik richtete die Arbeiterin Ljubow 
Belikowa von der Aufbereitungsia- 
brik ihren Appell. Sic sagte, die so­
wjetischen Menschen haben die zer­
störten Städte und Dörfer wieder­
aufgebaut. „Kann man aber die 20 
Millionen Menschenleben zurück­
bekommen, die wir für unseren Sieg 
bezahlt haben? Ja, der Frieden kam 
uns zu teuer zu stehen, und heute 
wollen wir nur eines — ihn um je­
den Preis zu erhalten. Welche Ent­
fernungen und Grenzen die Mütter 
auch immer voneinander trennen 
mögen, wir müssen uns im Kampf 
für die Erhaltung des Friedens, für 
das Glück der Kinder zusammen­
schließen, denen wir das Leben ge­
schenkt haben."

„Wir rufen die Jugendlichen 
W Osteuropas auf, sich aktiver den 
Reihen der Friedenskämpfer anzu­
schließen", sagte der junge Bergar­
beiter Fjodor Siwolob auf dem 
Meeting, „ich möchte glauben, daß 
unsere Altersgenossen in Westeu­
ropa alles in mrer Macht Stehende 
tun werden, damit sich ihre Länder 
nicht in Startplätze für Waffen ver­
wandeln, die alles Lebende vernich­
ten können. Unser schöner Planet 
darf nicht zu einer leblosen Wü­
ste werden! Wir wenden uns an un­
sere Klassenbrüdcr mit dem Appell, 
sich unseren Stimmen anzuschließen 
und sich in die Reihen der Anhän­
ger der Abrüstung zu stellen."

In dem angenommenen Appell 
heißt es:

„Die BRD ist der einzige blaal, 
in dem die Stationierung von Per- 
sning-2-Rakelen geplant ist, die 
tief im Gebiet der Sowjetunion ge­
legene strategische Objekte inner­
halb weniger Minuten erreichen 
können. Damit soll euer Land in 
die Hauptbasis des Pentagons für 
den .Erstschlag' und für einen .be­
grenzten' Kernwaffenkrieg verwan­
delt werden, dessen Feuer nieman­
den verschorfen würde.

Auf eurem Boden werden amu. 
kanische Raketen aufgestellt, doch 
das Recht zu entscheiden, wann Uhu 
wohin sie fliegen sollen, werdet ihi 
nicht" haben. Denn dieses Recht bc 
hält sich Washington vor. Es macht 
euch zu Geiseln seiner abcnteucrli 
chen Nuklearstrategie, zum Zu 
eines erzwungenen Gegenschlags.

Eure Führer sagen, nie wiedci 
dürfe von deutschem Boden em 
Krieg ausgehen. Das sollen sie 

aber durch konkrete Taten. unter­
mauern. Auf die Stationierung ame­
rikanischer Ra. .len in der BRD zu 
verzichten, ist ihr souveränes 
Recht.“

Die ukrainischen Kumpel heben 
hervor, die Sowjetunion habe nicht 
deshalb 20 Millionen Menschenle­
ben dem Sieg über den Hitlerfa- 
schismus zum Opfer gebracht, um 
wieder von deutschem Boden aus 
überfallen zu werden, wenn in der 
BRD neue amerikanische Nuklear­
raketen stationiert würden. Denn 
Pershing-2 sei eine Erstschlagwaf­
fe. Hingegen seien die „SS-20"- 
Raketen, mit denen Westeuropa ein­
geschüchtert werde, keine „Erst­
schlagwaffe". Sie seien kein 
Schwert, sondern ein Raketenschild, 
ein Mittel zur Verteidigung gegen 
die in der BRD und in anderen 
NATO-Ländern schon längst statio­
nierten amerikanischen Kernwal­
fen.

Reagans „Null-Option", so heißt 
cs weiter, sei für das Sowjetland 
ungeeignet, weil ‘sie auf eine ein­
seitige Abrüstung der UdSSR und 
daraui abziclt, sie dieses Raketen­
schilds zu berauben. „Wir schlagen 
eine gerechte und ehrliche .Null- 
Lösung' vor — Europa völlig von 
den nuklearen Mittelstrecken- und 
taktischen Waffen zu befreien."

Auf eine einseitige Abrüstung 
werde sich die UdSSR nicht ein­
lassen. Wenn die Raketen in der 
BRD stationiert würden, werde sich 
die Sowjetunion gezwungen sehen, 
Gegenmaßnahmen zu ergreilen. 
„Doch das würde nicht unsere 
Wahl sein", schreiben die Bergleu­
te.

„Seit 38 Jahren leben wir ohne 
Kriege. Das wurde durch gemein­
same Bemühungen, durch die Be­
wältigung der Vergangenheit, 
durch die Wiederherstellung des 
Vertrauens erreicht. Laßt uns auch 
künftig als gute Nachbarn in un­
serem gemeinsamen Haus Europa 
leben.

Wir glauben, daß das Volk der 
BRD keinen Krieg will, "Und wir 
sind solidarisch mit den Friedens­
anhängern in der BRD, die sich lür 
die nationalen Interessen und lür 
die Sicherheit ihres Landes einsel- 
zcn. Laßt uns also gemeinsam ver­
hindern, daß Fehler aus der \ cr- 
gangcnlieit wiederholt werden, laßt 
uns eine Tragödie verhindern, die 
Europa nicht mehr überleben wür­
de."

Weiter heißt es: „Die UdSSR 
sieht nach wie vor die Zukunft der 
sowjotisch-westdeutschen Beziehun­
gen in der friedlichen Koexistenz 
und Zusammenarbeit, nicht aber in 
Konfrontation und Feindschaft. Wir 
wollen Früchte unserer Arbeit, nicht 
aber Kernwaffenschläge austau­
schen. Wir wollen eine transeuro­
päische Gasleitung, nicht aber Ra­
ketenstartplätze bauen. Wir wollen 
emen Wettstreit auf Sportplätzen, 
in Konzert- und Theatersälen, nicht 
aber am Rüslungsfließband.

Die Zeit drängt!
Den Frieden brauchen nicht nur 

die Bergleute des Donezbeckcns. 
Ihn brauchen auch die Kumpel des 
Ruhrgebietes. Die Arbeiterklasse al­
ler Länder zeichnete sich immer 
durch Solidarität, Geschlossenheit 
und festen Willen im Kampf für ei­
ne gerechte Sache aus. Die werk­
tätigen Massen bleiben auch heute 
diesen Traditionen treu. Laßt uns 
also unsere Anstrengungen im 
Kampf für das Recht auf Leben 
ereinen und unseren Teil zur Ver­

gütung eines Kernwaffenkrieges 
md lür die Abrüstung beitragen, 
aßt uns die Freundschaft und Zu-

• ammenarbeit zwischen den Völkern 
estigen und unbeirrbar auf die 
riedliche Lösung aller internatio­

nalen Probleme hinwirken. Wir 
glauben fest an den Triumph der 
Vernunft über den Wahrisinn."

In den Bruderländern

Fünfjahrplan 
vorfristig!

ULAN-BATOR. Den Ehrentitel 
„Junger Tierzuchtmeister der 
MVR" erhielt im vorigen Jahr eine 
Gruppe führender Mitarbeiter der 
Landwirtschaft — der gestrigen 
Abgänger fon allgemeinbildenden 
und spezialisierten Berufsschulen. 
Da sic vortreffliche Resultate in 
der Aufzucht der Jungtiere und in 
der Steigerung der Leistung der 
gesellschaftseigenen Herde erziel­
ten, gingen sie aus dem sozialisti­
schen Wettbewerb im Jahre 1982 
als Sieger hervor.

„Den siebenten Fünfjahrplan mit 
sieben Monaten Vorlauf erfüllen" 
— unter diesem Motto entfaltete 
sich unter den jungen Werktätigen 
der Mongolei die Bewegung um 
eine vorfristige Erfüllung und 
Überbietung der Aufgaben des lau­
fenden Planjahrfünfts. Als Urheber 
vieler Arbeitsinitiativen steuern sic 
gewichtig zur Verwirklichung der 
Wirtschaftspolitik der Mongoli­
schen Revolutionären Volkspartei 
und zur Realisierung der Beschlüs­
se des XVIII. Parteitags der Kom­
munisten des Landes bei.

Viele Ruhmestaten haben die 
Mitglieder des Mongolischen Revo­
lutionären Jugendverbands auf ih­
rem Konto. Die Errichtung einer 
Reihe von wichtigsten Volkswirt­
schaf tsöbjekten — Industri e k o m- 
plexen, Staatsgütern und ganzen 
Städten — ist mit den jungen Ak­
tivisten verbunden. Tausende Jun­
gen und AVädchen kamen in den 
letzten Jahren auf die Schwer­
punktobjekte des Planjahrfünfts im 
Auftrag des Mongolischen Revolu­
tionären Jugendverbands.

Für künftige 
Fachleute

PRAG. In der tschechoslowaki­
schen Stadt Pardubice wurde ein 
Zentrum für Ausbildung von Spe­
zialisten für Computerbedienung ■ 
geschaffen. An einem entsprcjii... 
den Lehrgang werden hier die In­
genieure und Techniker aus 30 
größten Betrieben des Ostböhnii- 
schcn Kraj teilnehmen. Sie werden 
moderne Computer zu bedienen ha­
ben, die sich durch hohe Ge­
schwindigkeit der Datenverarbei­
tung und vollkommenere Program­
mierungsverfahren auszeichnen. 
Im Laufe des Planjahrfünfls sollen 
in den wichtigsten Industriebczir- 
ken der Republik 50 solche Zen­
tren eröffnet werden.

Die weitgehende Einführung der 
elektronischen Technik in die Volks­
wirtschaft wird es ermöglichen, die 
Automatisierung der Produktions­
prozesse im Hüttenwesen, im Ma­
schinenbau und in anderen Indu­
striebranchen wesentlich zu erwei­
tern. Dafür wird die Ökonomik des 
Landes in den nächsten Jahren 40 
bis 100 000 hochqualifizierte Spe­
zialisten für Computcrbedienung 
benötigen.

Industrieroboter 
erfolgreich

BERLIN. Der Einsatz einer Rei­
he Industrieroboter in einer Abtei­
lung des Landmaschinenwerks in 
Leipzig ermöglichte es, die Ferti­
gung von Teilen für Rübenlader 
um mehr als 80 Prozent zu ver­
größern. Außerdem konnte eine 
ganze Brigade der Arbeiter, die 
dreischichtig beschäftigt war, frei­
gesetzt werden.

Diese Industrieroboter wurden in 
schöpferischer Zusammenarbeit der 
Konstruktionsingenieurc und Be­
triebsarbeiter in Leipzig sowie des 
Traktorenwerks Schönebeck ge­
schaffen. Solche Zusammenarbeit 
besteht jetzt zwischen vielen Indu­
striebetrieben. Zur Zeit sind in Be­
trieben verschiedener Induslriebran- 
chen der DDR über 20 000 Indu­
strieroboter und Manipulatoren ein­
gesetzt. Das ermöglichte, nicht nur 
die Produktionseffektivität und Ar- 
beitsqualität beträchtlich zu stei­
gern, sondern auch die Arbeitsbe­
dingungen zu verbessern.

Das Hauptaugenmerk der nicht- 
E aktgebundenen Länder bei der
evorslehenden Konferenz sollte 

solch überaus wichtigen Problemen 
gelten wie dem Kampf für die Er­
haltung und Festigung des Frie­
dens auf der Erde, der Beseitigung 
der Reste des Kolonialismus und 
der Herstellung einer neuen inter­
nationalen Wirtschaftsordnung, die 
die Interessen der Entwicklungs­
staaten berücksichtigen muß. Das 
erklärte der Vorsitzende des Mini­
sterrats der Demokratischen Repu­
blik Afghanistan, Sultan Ali Kesht­
mand, in einem Interview für die 
indische Zeitung „National He- 
rald“.

„Durch die aggressive Politik 
des Imperialismus mit. (Jen USA 

■V

Wenn‘s nicht in das Konzept paßt
„Ich bin über die Entscheidung 

des USA-Justizministeriums empört, 
das die Vorführung von drei kana­
dischen Kurzfilmen im Lande un­
tersagt hat." Das hat der Vorsit­
zende des kanadischen Amtes iür 
Filmwesen Litvak erklärt. Wie er 
weiter ausführte, handelt cs sich 
hierbei um Informations- und Un­
terrichtsfilme, und nicht um „poli­
tische Propaganda“.

Wie bereits berichtet, warnt ei­
ner dieser Kurzfilme mit dem Ti­
tel „If jou Love this Planet" (Wenn 
sic diesen Planeten lieben) vor 
der Gefahr eines Kernwaffenkrieges 
und fordert auf. alles nur Mög­
liche zu tun, damit die Gefahr ei-

die Zahl der Veri 
nach verschiedenen 

bis 7 000 Personen.
Informationszenlrum

Seit 1975 ist Libanon ein Schau­
platz zahlreicher Tragödien. Tau­
sende palästinensische und libane­
sische Mohammedaner-Familien ir­
ren in den Trümmern der von der 
Erdoberfläche getilgten Flücht­
lingslager und Dörfer umher.

Gemäß Angaben des Internatio­
nalen Informalionszentrumk über 
gefangene, deportierte und ver­
schollene Palästinenser und Libane­
sen erreicht 
schwiindenen 
Quellen 3 000

Die vom 
veröffentlichten Angaben zeugen 
von den Razzien, Verhaftungen, 
Entführungen und Morden, zu de­
ren Zielscheiben Palästinenser ge­
worden sind, die der Zugehörig­
keit zur PLO verdächtigt werden, 
sowie Libanesen — Teilnehmer der 
National-Patriotischen Bewegung.

Im Bild: Diese palästinensischen 
und libanesischen Frauen in Beirut 
verlangen, das Schicksal ihrer ver­
schollenen Galten, Söhne und Brü­
der zu klären. 

Foto: TASS

an der Spitze wurde die Welt an 
den Abgrund einer Katastrophe 
geführt", betonte Sultan All Kesht­
mand. Die Vereinigten Staaten ha­
ben ein beispielloses Wettrüsten 
entfacht, sie schaffen Kriegsherde 
in allen Regionen der Welt und 
mischen sich unverfroren in die 
inneren Angelegenheiten unabhän­
giger Staaten mit dem Ziel ein, 
deren Unabhängigkeit und Sou­
veränität zu untergraben, erklärte 
der Politiker.

Diese, Politik sei unter anderem 
bei der blutigen israelischen Ag­
gression gegen Libanon deutlich 
geworden, die von Washington un­
terstützt und ermuntert wurde, er­
klärte der Vorsitzende des Mini­
sterrats Afghanistans.

nes nuklearen Krieges von der 
Menschheit abgewandt wird. ’n 
den beiden anderen Filmen ist die 
Rede von dem Schaden, den Ka­
nada die „Säureregen"/ zufügen, 
an deren Entstehung eine nicht ge­
ringe Schuld die amerikanischen 
Industriebetriebe haben, die sich 
mit Unterstützung der Reagan-Re­
gierung weigern, Maßnahmen ein­
zuleiten, durch die die Schadstoff­
emission verringert werden könn­
te.

Das Schweigen, in das sich die 
Reagan-Administration im Zusam­
menhang mit den kanadischen Do­
kumentarfilmen hüllt, zeugt davon, 
daß Washington versucht, von den

Berechtigte Strafe vollziehen
Die ganze Verantwortung dafür, 

daß viele Nazi-Henker, die nach dem 
Rechtsspruch des Nürnberger Pro­
zesses Verbrechen gegen die 
Menschheit begangen hallen, sich 
der verdienten Strafe entziehen, 
tragen die Behörden der USA, der 
BRD und einiger anderer Lander 
des Westens. Das erklärte der 
Vertreter der Hauptkommission zur 
Untersuchung der faschistischen 
Verbrechen in Polen S. Kania. Ge­
rade dank deren Duldung seien bis 
zum heutigen Tag Tausende ehe­
maliger Hiller-Schergen auf freiem 
Fuß, die an grausamen Morden an 
Millionen Menschen schuld seien.

S. Kania teilte mit, daß allein 
in Polen in den Jahren des zwei­
ten Weltkrieges mehr als sechs 
Millionen Polen sowie rund 2,5 
Millionen Bürger anderer Länder 
Europas von den Henkern ermor­
det worden waren. Viele von den­
jenigen, die an deren Tod schuld 
seien, selbst die faschistischen Vor­

Eine Zielscheibe des amerikani­
schen Imperialismus bleibe die 
afghanische Revolution. Die Teil­
nehmer der Gipfelkonferenz müß­
ten die unverzügliche Einstellung 
der imperialistischen Aggression 
gegen Afghanistan fordern, erklär­
te Sultan Ali Keshtmand.

Unter den Bedingungen der 
Wirtschaftskrise, in der die kapita­
listischen Länder stecken, ver­
suche der Imperialismus, die Aus­
beutung junger Entwicklungsländer 
zu verstärken und seine Probleme 
auf deren Kosten zu lösen. Sultan 
Ali Keshtmand bezeichnete es als 
besonders wichtig, konkrete Maß­
nahmen zur Herstellung einer neu­
en Ordnung in der internationalen 
Wirtschaft zu beschließen.

Amerikanern die Wahrheit über die 
Gefahr zu verbergen, die für den 
Frieden der von ihr gesteuerte 
Abenteücrkurs bedeutet. Ferner 
zeugt es davon, daß die USA-Re­
gierung in einer verbrecherischen 
Weise das Problem des Umwelt­
schutzes ignoriert.

Wie aus Washington berichtet 
wird, hat der kanadische Botschaf­
ter gegenüber dem USA-Außenmi­
nisterium das Befremden und die 
„Besorgnis" Kanadas im Zusam­
menhang damit zum Ausdruck ge­
bracht, daß diese Filme als „poli­
tische Propaganda“ abgestcmpelt 
wurden.

Unter Kontrolle 
der Patrioten

Ein Fünftel des Territoriums Ei 
Salvadors, rund 4 000 Quadratki­
lometer, befinden sich in den Hän­
den der Nationalen Befreiungs­
front „Farabundo Marti"". Das 
teilte der Sender der salvadoriani­
schen Aufständischen „Farabundo 
Marti" mit.'

Laut „Farabundo Marti" mußte 
der Verteidigungsminister des.fcak- 
tionären proamerikanischen Regi­
mes gestehen, daß die Einheiten 
der Nationalen Befreiungsfront bei 
den Kämpfen gegen die Truppen 
der Diktatur die strategische In­
itiative ergriffen haben.

Die revolutionäre Armee, so 
der Sender, habe im Departement 
Chalatcnango mehr als 20 Orte be­
freit und kontrolliere einen be­
trächtlichen Teil des Departe­
ments Morazan, darunter größere 
Städte und Siedlungen dieser Re­
gion.

bracher, deren Namen1 gut bekannt 
seien und gegen die volle Bände 
Anklagematerial gesammelt wor­
den seien, hätten sich vor der Stra­
fe gereitet. Zu diesen gehörten 
der stellvertretende Gcneraigouver- 
neür des von den Faschisten er­
oberten polnischen Territoriums iür 
Sicherheit W. Koppe, der durch 
seine brutalen Repressalien gegen 
die Zivilbevölkerung Warschaus be­
kannte G. Reinefahrt, die ehemali­
gen Gestapo-AVitarbeiter von Ka­
towice und Poznan J. Tümmler 
und G. Bischow und viele andere.

Die meisten Nazi-Verbrecher hät­
ten in der BRD zuverlässigen Un­
terschlupf gefunden, erklärte der 
Vertreter der polnischen Kommis­
sion. Dort lebten bis zum heutigen 
lag viele tausend von Kriegsver­
brechern, die nie für die von ihnen 
begangenen Verbrechen zur Ver­
antwortung gezogen worden seien.

USA-Führung 
bleibt 
unlogisch

Kommentar
In den USA wird der Propagan­

dalärm um die Maßnahmen fortge­
setzt, die die syrische Staatsfuh- 
rung zur Stärkung der Luftvertei­
digung ergriffen hat. USA-Vertei­
digungsminister Caspar Weinber­
ger erklärte in einem Fernsehinter­
view, diese Maßnahmen bedeuteten 
ein „reales Risiko des Ausbruchs 
eines neuen Nahostkrieges". USA- 
Außenminister George Shultz be­
zeichnete seinerseits die Schritte 
der syrischen Führung vor dem 
USA-Kongreß als einen „destabili­
sierenden" Faktor.

Diese /Äußerungen hoher Vertre­
ter der USA-Regierung zeigen, daß 
sie sich zumindest einer merkwürdi­
gen Terminologie bedienen. Diesen 
Äußerungen zufolge bedeuten die 
Verankerung des israelischen Be­
satzungsregimes im Westjordan­
land und im Gaza-Streifen, der an­
dauernde Bau israelischer Militär­
dörfer in diesen Gebieten , und die 
aktiven Vorbereitungen zu deren 
Annexion einen Weg, der zu einer 
„Gesundung" der Lage in der Re­
gion führe.

Wenn man der amerikanisch-is­
raelischen Logik folgt, dann sind 
die verbrecherischen Bombarde­
ments der arabiscb.cn Hauptstädte 
durch israelische Flugzeuge aus 
amerikanischer Produktion, die bar­
barische Aggression gegen das sou­
veräne Liuanon, bei uer Zehntau­
sende von Zivilpersonen ermordet 
bzw. verwundet wurden, lediglich 
„friedensstiftende“ Aktionen. Und 
natürlich sind dann die Erweite­
rung des Netzes amerikanischer 
Stützpunkte im Nahen Osten und 
die ständige Vergrößerung der 
Zahl der amerikanischen Marinein­
fanteristen in Libanon als ein „sta­
bilisierender" Faktor aufzunehmen.

An all diesen und anderen Fakto­
ren und Aktionen, die im Rahmen 
der aggressiven anliarabischen 
amerikanisch-israelischen Allianz 
begangen wurden und werden, gibt 
es nach der Meinung Washingtons 
und Tel Avivs nichts besonders Be­
sorgniserregendes. Die legitimen 
Maßnahmen eines souveränen ara­
bischen Landes, Syriens, das mehr­
mals das Opfer einer heimtückischen 
israelischen Aggression wurde, zur 
Verstärkung seiner \ erteidigungs- 
fähigkeit, die Maßnahmen, die da­
zu noch auf seinem eigenen Terri­
torium unternommen werden, sol­
len aber als „destabilisierend" und 
sogar „friedensgefährdend“ sein!

Fürwahr, das ist eine sonderba­
re Haltung. Keine Wortspiclerei 
kann jedoch über das Wichtigste 
liinwegtäuschen: Der aggressive 
expansionistische Kurs der regie­
renden zionistischen Kreise Israels, 
die von den V ereinigten Staaten 
umfassend unterstützt werden, war 
und bleibt die Ursache für die 
anhaltenden Spannungen im Nahen 
Osten, das Haupthindernis auf dem 
Weg zur Herstellung eines gerech­
ten und dauerhaften Friedens in 
dieser explosiven Region.

Grigori WASSILJEW

Ungeachtet der in der BRD im­
mer lauter werdenden Stimmen 
der Vernunft und des Realismus, 
seien die revanchistischen Kräfte, 
zu denen auch einige führende 
Bonner Politiker gehören, bestrebt, 
den nach dem Kriege in Europa 
entstandene Ordnung in Zweifel zu 
ziehen. Und manche von ihnen, 
wie beispielsweise der BRD-Innen­
minister Zimmermann, wollten so­
gar „Dokumente" veröffentlichen, 
die angeblich nicht von den unge­
heuerlichen Grcucltaten der Faschi­
sten, sondern von .Verbrechen ge­
gen die Deutschen" zeugten.

Es sollen maximale Anstrengun­
gen unternommen werden, damit 
alle NS-Henker vor Gericht kom­
men, erklärte S. Kania. Dies sei 
keine „Vergeltung der Sieger", wie 
es die Schutzherren der ehemaligen 
Hitler-Schergen und die Anhän­
ger des kalten Krieges erklärten.

arabiscb.cn
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Nicht nur in Feld und Farm
„Ich hin der Meinung« daß der Kampf um die 

Erfüllung des Lcbcnsmittclprogramms nicht nur 
auf den Feldern, I armen und Industriebetrieben 
geführt werden muß. Reserven gibt cs überall“. 
Diesen Gedanken äußert unsere ständige Le­
serin Llsc Hermann aus Aktjubinsk und schnei­
det damit ein sehr wichtiges Thema an.

Reserven... Ein Begriff, der zur Zeit zwar 
ziemlich strapaziert wird, ohne den wir jedoch 
nicht auskommen. Wohl weil er sich auf alle 
Sphären der menschlichen Tätigkeit bezieht. 
Wenn wir über Reserven der Produktion spre­
chen. werden sicher nicht nur die im /Moment 
außer Betrieb stehenden Traktoren oder tech­
nologischen Linien gemeint, sondern nicht zu­
letzt auch unsere moralischen, physischen und 
psychologischen Fähigkeiten, die bevorstehende 
Arbeit möglichst schneller, in bester Qualität 
zu verrichten. Diese Seite der inneren, mensch­
lichen Reserven ist aufs engste mit dem Be­
wußtsein der Werktätigen verbunden.

Viele Briefe, die in der Redaktion einlaufen, 
behandeln aber die andere, die konkrete Seite 
der Frage. Eine davon ist die Entwicklung der 
persönlichen Hauswirtschaft, der nach dem Mai­
plcnum (1982) des ZK der KPdSU große Be­
deutung beigemessen wird. Es jassen sich übri­
gens auch schon wesentliche Fortschritte 
diesem Gebiet vermerken.

„Seit Jahren“, schreibt Georg Kißling 
Glubokojc, Gebiet Ostkasachstan, „halten 
zu Hause Kaninchen, so ist unsere Familie 
ganze Jahr hindurch mit Diätflcisch versorgt. 
Die Kaninchenzucht war im Rayon vor Jahren 
stark entwickelt, über 180 Mitglieder zählte die 
Genossenschaft, die jährlich 50 bis 60 Dcziton- 
nen Fleisch und etwa 30 000 Fcllchen an den 
Staat lieferte. Dabei sind die Kaninchen nicht 
besonders anspruchsvoll. Fast sämtliches Futter 
nehmen wir aus unserem Garten. Ich glaube, die 
Zucht dieser wertvollen Tierchen ist für jeden

auf

aur 
wir 
das

zugänglich, denn sic erfordert keine besonde­
ren Anstrengungen."

Dieses Beispiel zeigt, wie man bei Wunsch 
seinen persönlichen Beitrag zur Lösung der 
wichtigen Aufgabe leisten kann. Und hier ein 
weiterer Beleg.

Der Kolchos „Put k Kommunismu" im Gebiet 
Scmipnlatinsk hat, wie uns sein Vorstandsvor­
sitzender Leo Till berichtet, über 200 Verträge 
mit den Bauern geschlossen, in denen sich letz­
tere verpflichten, 500 bis I 000 Kilo Milch im 
Jahr zu liefern. Ebenso steht cs hier mit Eiern, 
Fleisch und Wolle. Vom Kolchos bekommen sic 
dafür Heu und Grünfiittcr.

„Einen zentralen Platz in unseren Plänen 
nehmen die Maßnahmen zur Realisierung des 
Lcbcnsmittclprogramms ein." Soweit eine 
Feststellung des Novcmberplcnums. Seine Be­
schlüsse sind für alle sowjetischen Menschen in 
Stadt und Land das Richtmaß ihres weiteren 
Handelns.

„Am 1. Oktober 1982“, teilt uns Jakob Heltin- 
gcr mit, „wurde irn Dorf Alexandrow­
skoje, Region Stawropol, eine neue Fa­
brik in Betrieb genommen, die Knochen 
und Fleisch (verendeter Tiere) zu hochwerti­
gem Mehl verarbeitet. Es enthält wichtige Kon- 
zentratkomponentc, die als Futterzugabe in der 
Geflügel- und Viehzucht dienen. Wenn man be­
denkt, daß diese Nahrung aus Rohstoff kommt, 
der früher ohne weiteres verbrannt wurde, so 
wird einem klar, welchen Nutzen die Fabrik den 
naheliegenden landwirtschaftlichen Betrieben 
bringen wird."

Die neuen Planziele erfordern eben entschiede­
ne Maßnahmen zur rapiden Steigerung der Pro­
duktionseffektivität, die Verwirklichung des Le- 
bcnsmittclprogramms darf keineswegs hinausge­
zögert werden. Das wurde auf dem ZK-PIenum 
besonders hervorgehoben.

Ihr entscheidendes Wort sprechen bei der Lö­
sung des Lebensmittelprogramms auch die be-

Iriebseigcnen Nebenwirtschaften. Darüber schrei­
ben uns Heinrich Enns und Adolf Boxler aus 
Dshambul, Hieronymus Kellermann aus Aktju- 
binsk und Artur Hoffmann aus Semipalalinsk.

Nicht zu unterschätzen ist auch die Rolle der 
Kleingärlnervcreinigungen. Im letzten Jahrfünft 
ist die Zahl der Kleingärtner rasch angcslicgen. 
Sogar dort, wo die Boden- und Wettcrverhältnis- 
sc dafür nicht besonders geeignet sind, wie zum 
Beispiel im Gebiet Dsheskasgan. Jelisawcta Sha- 
bagenowa, Stellvetretender Parteisekretär im 
Bergbau- und Hüttenkombinat schreibt: „Prak­
tisch hat jeder vierte Arbeiter des Kombinats ei­
ne Datscha, wo er Gemüse und Obst züchtet. 

* Sicher braucht der Besitzer einer solchen Land­
parzelle nicht mehr auf den Markt zu gehen."

Sind das nicht auch innere Reserven, die al­
lerorts zu ermitteln sind?

Schließlich kommen wfr wieder auf die mora­
lische Seite der behandelnden Frage zurück. Mo­
ralische Aspekte treten ins Spiel, weil das Pro­
gramm ja von Menschen erfüllt wird. Von ih­
rem Gewissen, von ihrem Verhalten zur Sache 
hängt cs ab, ob wir sichtbare Erfolge erzielen 
oder uns mit spärlichen Ergebnissen zufrieden­
geben. Und wenn schon um die Steigerung der 
landwirtschaftlichen Produktion gerungen wird, 
so sollten wir uns auch redlich bemühen, das 
Erzeugte voll und rationell zu nutzen. Es muß 
jedem anerzogen werden, wie Volksgut zu wah­
ren und zu mehren ist. Niemand darf cs dulden, 
daß etwas sinnlos verlorengeht.

Das Lebcnsmittelprogramm geht alle an, gleich 
ob auf dem Lande oder in der Stadt. Jeder von 
uns ist in diesem oder jenem Maße für die Er­
füllung der vom Maiplcnum gesteckten Ziele 
verantwortlich. Dieser Gedanke zieht sich durch 
sämtliche Briefe zum benannten Thema.

Jakob GERNER,
Briefrcdakteur der „Freundschaft“

WWiiike
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Auf der Zweit bühne des Moskauer 
Akademischen i\ünstlerlhcalcrs wur­
de irn Zusammenwirken mit den ge­
orgischen Bühnenmeistern die Vor­
stellung „Der Bergsturz" insze­
niert.

In diesem Werk ist der Prozeß der 
psychologischen Umgestaltung des 
Menschen im revolutionären Georgi­
en vor dem Hintergrund gewaltiger 
sozialer Umwandlungen aufgezeigt. ' 

Unser Bild: Eine Szene aus der 
Aufführung.
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„ICH BIN GLÜCKLICH, in eurem 
schönen grünen Zclinograd zu Gast 
zu sein. Unser Volkspolen ist drei­
ßig Jahre alt, und wir haben euch 
allen einen herzlichen Gruß aus 
Warschau mitgebracht", sagte 
Anna German auf gut Russisch in 
ihrer Ansprache vor dem ersten 
Konzert im riesigen Palast der 
Nculanderschlicßcr.... Das war En­
de August 1974, als sechstausend 
Zclinogradcr Verehrer von Anna 
Germans Kunst die unerwartete 
Möglichkeit erhielten, ihren Kon­
zerten beizuwohnen.

Wie man den Gesclunack eines 
seltenen Weipes nicht schildern 
kann — man muß ihn selbst kosten 
— ist cs auch unmöglich, das ei­
genartige, bezaubernde Timbre, die 
sinnbetörende Weichheit, Poesie 
ihrer Stimme, die reinen und exak­
ten Intonationen mit Worten zu 
beschreiben: all das verriet sofort 
einen Meister höchster Klasse. Und 
natürlich nahmen die lyrischen 
Lieder einen hervorragenden Platz 
in ihrem Repertoire ein, die wenigen 
modernen Rhythmusschlager, die 
auf ihrem Singplan standen, in 

I technischer Hinsicht ebenfalls ta- 
I dcJlos ausgeführt, dürfte man wohl 
• als Tribut dem Zeitgeschmack be- 
I zeichnen.
; Der nährende Boden. aus dem 
Annas Talent seine Kräfte sog und 
sich entwickelte, ist international. 
Von klein auf war ihr nationale 
Beschränktheit sowohl in der Kunst 
als auch in der Lebensauffassung 
fremd. Die Schlichtheit und harmo­
nische Klarheit des deutschen Volks­
liedes. die unermeßliche Amplitude 
der Gcmütsslimmungen im russi­
schen und sowjetischen Lied, die 
harmonische Eigenart, der orienta­
lischen (usbekischen) Musik mit 
den für ein europäisches Ohr kaum 

, vernehmbaren Abweichungen vom 
I Grundton, die emotionale Bewegt­
heit des polnischen Volksliedes — 
i man könnte die Aufzählung fort­
setzen — all das hörte Anna in 
ihren Kinder- und Jugendjahren, 

' all das bildete später jene Legie­
rung, die in so manchem Lande als 
Anna Germans Singmanier be­
gannt ist.

Anna Germarr ist als polnische 
Sängerin bekannt und nicht weni­
ger als Propagandistin des russi­
schen und sowjetischen Liedes._ Sie 
sang auch Lieder anderer Völker 
und mit nicht geringerem Einfüh­
lungsvermögen. Es handelt sich 

'nicht darum, daß sie in einem hal­
ben Dutzend Sprachen akzentfrei 
sang: die Sprache ist lediglich die 
äußere Form des Liedes. Viel wich­
tiger ist das Vermögen der Künst­
lerin, sich in die Mentalität, die 
Gefühlswelt eines anderen Volkes 
zu versetzen, sich jene unnachahm­
liche, mitunter so schwer zu be­
stimmende Eigenart der Intonatio­
nen organisch anzucignen.

Anna wuchs in einer musikali­
schen Familie auf. Der Vater, Eu­
gen Hörmann, hatte einen vor­
trefflichen Bariton und spielte die 
Geige; die Mutier, Irma Berner, ist 
ebenfalls musikalisch begabt, sic 
kannte und sang viele deutsche und 
russische Volkslieder. Mit großer 
Liebe erinnerte sich Anna stets an 
ihre Großmutter (von Mutters 
Seite), die der Enkelin so manches 
Wiegenlied gesungen und sie ei­
gentlich großgezogen hatte: der Va­
ter starb früh, und die Mutter, 
Lehrerin von Beruf, mußte viel und 
hart arbeiten, um die Familie in 
den ersten Nachkriegsjahren zu 
ernähren. Zu Hause sang man oft 
und gern, und Anna ist nicht die 
erste Musikantin, die aus dem häus­
lichen Musizieren oder Gesang her- 
vorgegangen ist — das ist die 
Grundschule, die im Gemüt des 
Menschen fürs ganzé Leben tieic 
Spuren hinterläßt. Diese Schule ist 
um so wichtiger, als die Entwick­
lung der technischen MusikpfJegc 
heutzutage Ausmaße angenommen 
hat, die das aktive Selbstmusizie­
ren fast erdrücken.

Ich blättere in meinem Notiz­
buch... Vieles, was Anna damals 
erzählte, schrieb ich später auf, 
denn die kurzen Stunden des Zu­
sammenseins ließen keine Zeit da- 

< zu übrig.
Sie erinnerte sich: „Im ersten

Studienjahr an der Universität zu 
Wroclaw heiratete meine Freundin 
Bogussja. Nach polnischem Brauch 
mußte ich auf ihrer Hochzeit sin­
gen. Das war meine „Feuertaufe"
— mein erstes öffentliches Konzert. 
Damit begann auch alles. Jahre ver­
gingen, ich verteidigte mein Diplom
— ich studierte Geologie — und 
hielt gleichzeitig mein Examen als 
Estradensängerin. Doch in meinem 
Paß erschien eine eindeutige Ein­
tragung: Beruf — Sängerin. Am 
liebsten singe ich lyrische Lieder, 
ich habe cs gern, wenn im Orchester 
Geigen spielen, obwohl cs Estra-

unsere Lieder singt, als ob sic ih­
re erste Heimat, die Sowjetunion, 
nie verlassen hätte? Sic erinnerte 
sich:

„In Warschau wurde ich mit Va­
lentin Lebedew, Korrespondent des 
Moskauer Fernsehens, bekannt. Ein 
äußerst interessanter Mensch, ehe­
maliger Militärflieger. Einmal zeig­
te er mir Gedichte von Rimma Ka­
sakowa. Eines davon, über junge 
Burschen (über „jene Burschen“!) 
die erst zu leben angefangen hat­
ten und aus dem Krieg nicht zu- 
rückgckehrt waren, erregte mich 

besonders. Ich vertonte es und sin­
ge es für die sowjetischen Zuhörer."

Die Lieder, die . sic sang, brau­
chen wir nicht aufzuzählen — sic 
sind gut bekannt. Ich möchte nur 
einige davon nennen, die meiner 
Meinung nach für Annas Schaffen, 
ihr schöpferisches Herangehen an 
ein Lied kennzeichnend sind.

Weniger bekannt ist das russi­
sche Volkslied von Stenka Rasin, 
das gewöhnlich von Männern ge­
sungen wird. Jedoch Schaljapin 
hat ihm den endgültigen Schliff 
gegeben, und wenn jemand nach 
ihm dieses Lied singt, — und man 
singt cs — verfällt man unver­
meidlich in eine Nachahmung. So 
vollkommen ist die künstlerische 
Gestalt des Liedes, geschaffen von 
^chaljapin. Selbstverständlich woll­
te und konnte die bescheidene An­
na dem großen Sänger weder nach­
ahmen noch gar in efnen Wettkampf 
mit ihm treten. Sie ging einen an­
dern Weg, der 
schwachen und 
Möglichkeit bot, sich in diesem Lied 
zu behaupten. Wenn Schaljapin 
den wilden, unbändigen Kosaken­
ataman singt, so macht Anna die 
persische Prinzessin zur Zentralfi­
gur — sie erlebt den Schreck und

Ihre Lieder
klingen

„Große Freude und Genug­
tuung bereiten uns auch heute 
die wunderbaren Lieder der be­
kannten polnischen Sängerin 
Anna German. Gern würden wir 
in der „Freundschaft" einen 
ausführlichen Artikel über den 
Lebens- und Schaffenswcq dieser 
beliebten Sänqerin lesen“.

Alwine DYCK

Zelinoqrad
A

„Vielleicht könnte Artur Hör­
mann, der Onkel von Anna Ger­
man, über diese populäre, ein­
zigartige Sängerin schreiben".

Ludwiq SCHNELL

Swerdlowsk

denorchcstcr sind, die mich auf mei­
nen Gastreisen begleiten.“

Also: lyrische Lieder oder moder­
ne Estradcnsclilager? Diese Gegen­
überstellung scheint berechtigt zu 
sein, denn In den Schlagern wer­
den die menschlichen Gefühle mei­
stens nur genannt und entwertet. 
Natürlich sprachen Anna die erste­
ren mehr zu, denn darin konnte 
sie ihre wunderbare Naturgabe, ihre 
Stimme, zu voller Geltung brin­
gen und mit dem Zuhörer von Herz 
zu Herz sprechen. Wird aber das 
lyrische Lied, die Gefühlswelt des 
Individuums im Zeitalter der be­
schleunigten Rhythmen des All­
tags und der Kunst nicht anachroni­
stisch? Behauptungen und gar 
Theorien dieser Art gibt es im 
„Westen“ ja übergenug.

Dieser Zweifel beherrscht 
Zeitlang Annas Repertoire,

eine
, bis

sic sich nach dem bekannten Fern- 
schkonzert „Zwei Annas“ für das 
lyrische Lied entscheidet.

Der sowjetische Zuhörer kennt 
und schätzt Anna German mehr 
als Interpretin russischer .und so­
wjetischer Lieder, da diese für ihn 
näher, verständlicher sind. Ist es 
nicht merkwürdig, daß Anna, in 
einem andern Land aufgewachsen 
und als Künstlerin herangereilt,

Unsere Anschrift:
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auch 
zarten

ihr, einer 
Frau, die

Schaljapin

weiter
die Todesangst des unglücklichen 
Opfers. Selbst nachdem sic unter 
den Wellen verschwunden ist, hallt 
ihre Stimme gleichsam immer noch 
nach — Annas Stimme. Dement­
sprechend ist auch die Musikbe­
gleitung, im Orchester klingen die 
Geigen, die ein greifbares musika­
lisches Bild schaffen.

Beliebt ist das Lied von der Hoff­
nung, „Nadeshda", und wenn ein 
anderer es singt, denkt man un­
willkürlich: warum nicht Anna! Es 
ist immer noch unglaublich, daß 
sic es nie wieder singen wird.

Das schönste, hinreißendste, das 
Anna geschaffen hat, ist — davon 
bin ich überzeugt — das Lied 
„Echo“ in ihrer Interpretation und 
Ausführung. Sic sang es vor dem 
Beginn des Spielfilms „Schicksal" 
des Regisseurs Matwejew. Leider 
steht es noch auf keiner Platte. Um 
cs zu hören, muß man wieder und 
wieder ins Kino gehen, weffi (ter 
Film läuft. Und man geht, nicht 
zuletzt, um dieses wunderbare Lied, 
die Stimme der Sängerin zu hören. 
Jewgeni Matwejew, Volkskünstler 
der UdSSR, hat in seinen Erinne­
rungen wahrend einer Fernsehsen­
dung, gewidmet Anna Gennanr 
der Sängerin vollen Tribut ge­
zollt, und besser als er, können wir 
es nicht sagen; als Anna zu sin­
gen anfing, versagten die erprob- 
len Geigenspieler im Orchester — 
ihre Hände zitterten vor Erregung 
und konnten den Bogen nicht füh­
ren.

Was ist eigentlich eine schöne 
Stimme? Ein kluger Mann meinte, 
allein der Grundsatz gelte: Schön 
kann allein die Wahrheit sein! 
Schön — das heiße in seinem Aus­
druck — wahr, menschlich zu sein.

Anna German sang uns keine er­
dachten, erkünstelten Gefühle vor, 
ihre Stimme und sie selbst waren 

unddie reinste künstlerische 
menschliche Wahrheit.

Artur HÖRMANN

Foto; David Neuwirt

Vorspiel zur Uraufführung
Ein Ballett nach „Porgy und 

Beß" von G. Gershwin wird dem­
nächst im Opern- und Balletthea­
ter Tbilissi uraufgeführt.

Das Ballett „Porgy und Beß". 
dessen Uraufführung für Juni vor­
gesehen ist, wird die zweite Arbeit 
M. Lawrowskis am Tbiiissier Thea­
ter sein, in dem der ehemalige Bol- 
schoi-Solist seit einem Jahr tätig 
ist. Seine erste Aufführung im Tbi­
iissier Theater war „Romeo und

Julia“ S. Prokofjcus.
Vor sechs Jahren wurde im Fern­

sehen ein Ballett-Film „Mzyri“ 
nach dem gleichnamigen Poem 
Lermontows gezeigt. Die Musik 
komponierte D. Toradsc, und als 
Choreograph agierte zum erstenmal 
M. Lawrowski. Später wurde eine 
Ballcttetüde nach Gershwins Ouver­
türe zur Oper „Porgy und Beß" in 
der Choreographie Lawrowskis im 
Fernsehen gezeigt. (TASS)
---------------------------------------i-------------

Sein Höchstrekord 
ist gute Gesundheit

Die Bus- und Obusfahrcr, die in 
Karaganda als erste den Arbeitstag 
antreten, lassen an den Straßen­
kreuzungen achtungsvoll einem 
älteren Mann im Trainingsanzug 
den Vortritt. Wenn ihn auch viele 
nur von Angesicht kennen, wird 
dieser Läufer besonders geachtet. 
Denn er ist vor ihren Augen wie­
der auf die Beine gekommen, nach­
dem er ein schweres Leiden über­
wunden hat.

Die Folgen der schwierigen 
Kriegskindheit — die Herz- und 
Gelenkschmcrzen — machten sich 
im Alter von 35 Jahren fühlbar. We­
gen überstandener Krankheiten 
drohte ihm der Verlust der Arbeits­
fähigkeit. Daß Pawel Sirotin im 
reifen Alter Invalide werden konn­
te, ließ ihm keine Ruhe. Es galt, 
ntfht nachzugeben, was cs auch ko­
stete. Vor allem gab er das Rau­
chen und andere schädliche Ge­
wohnheiten auf.

Der nächste Schritt waren die 
Frühspaziergängc durch die Alleen 
des Stadtparks. Nach kurzem Lau­
fen kamen leichte.Übungen. So. ver­
brachte er die Morgenstunden 
für Tag mit sich selbst. Pawel 
längerte die Strecke mit jedem 
nat. Diejenigen, die Zeugen 
Wiedergeburt Sirotins waren, 
nen ihn heute als einen kerngesun­
den Menschen, der die längste Bus­
strecke ohne weiteres durchlaufen 
kann.

Die neue Etappe in der Stählung 
seines Charakters trat nach mehre­
ren Jahren ein, als er am 20-Kilo- 
meter-Marathonlauf teilnahm. Wenn 
Pawel auch nicht preisgekrönt wur­
de, so hatte er sein Leid doch

Tag 
ver- 
Mö- 
der 

ken-

Ein Abbild des arabischen Ma­
thematikers und Astronomc Al- 
Hwarizmis ist von dem usbekischen 
Künstler K. Bascharow geschallen 
worden. Es soll auf einer Münze 
verwendet werden, die in diesem 
Jahr anläßlich des auf Beschluß 
der UNESCO veranstalteten Ge­
denkjahrs für den Wissenschaftler 
geprägt wird.

Grundlage für das Porträt wa­
ren Beschreibungen, die Zeitgenos­
sen Al-Hwarizmis hinterlassen ha­
ben, denn in Bild des vermutlich 
783 in Chorism, dem heutigen Chi- 
wa, geborenen Mathematikers ist 
nicht überliefert Daß Bascharows

besiegt.
Entscheidend für ihn war_____ .... _________ das 

vorige Jahr. Pawel Sirotin vertrat 
Kasachstan beim Unionsmarathon- 
iauf auf der legendären „Strecken 
des Lebens“, die (fas belagerte Le­
ningrad mit dem Festland verband.

Seine Aufregung vor dem Start 
war durch die Erinnerung an den 
Krieg und an die schwere Kindheit 
verursacht. Der 45jährige Mann be­
zwang die „Strecke des Muts" und 
erreichte als einer der ersten das 
Zielband. Das war schon eine 
Sportleistung.

Sirotin hat auch viele gute Ar­
beitsleistungen aufzuweisen. Er ist 
stellvertretender Vorsitzender des 
vereinten Rats der Gesellschaft der 
Er^ndcr und Rationalisatoren und 
hat zehn VerbessCrungsvorschläge 
in die Produktion eingeführt, die 
einen ökonomischen Nutzeffekt von 
Tausenden Rubel ergeben haben. 
Die von ihm und seinen Kollegen 
vervollkommnete Mchrzweckwerk- 
zeugmaschine ist in der Leistungs­
schau der Volkswirtschaft der 
UdSSR ausgestellt

„Das Laufen, das ich sclion zehn 
Jahre lang treibe", sagt Sirotin, „hat 
mir nicht nur Gesundheit und Ar­
beitsfähigkeit, sondern auch Freude 
a'm Leben wiedergegeben. Ich lau­
fe Bergski und treibe Bergsport."

Der Sport ist in der Familie Si­
rotin eine Leidenschaft. Seine Frau 
Jekaterina und seine Tochter Julia 
schwärmen ebenfalls fürs Bergski­
laufen. Julia hat merkliche Erlolge 
im Eiskunstläufen. Im Sommer wol­
len die Sirotins ins Gebirge wan­
dern.

Das von der Hauptredaktion der 
kasachischen sowjetischen Enzyklo­
pädie herausgegeberie Nachschlage­
buch „Almaty" („Alma-Ata“) bie­
tet uns eine erkenntnisreiche Ex­
kursion durch d<c Hauptstadt Ka­
sachstans. Das Buch enthält umfas­
sendes Material über 
Natur, Wirtschaft und 
Rcpublikhauptstadt.

Werny, früher eine 
Kreisstadt, hat sich in 
ne sozialistische Großstadt 
hochentwickelter Industrie verwan­
delt. Vor mehr als einem Jahr ist 
hier feierlich die Geburt des 
100 000. Einwohners begangen wor­
den.

Viele innige Worte widmete der 
große Volksdichter Dshambul sei­
nerzeit Alma-Ata. Er besang begei­
stert die schneeweißen Kappen der 
Eisgebirge, die Schönheit der neuen 
Gebäude, Straßen und Gärten, das 
muntere Rieseln der Aryks. Viele 
heutige Baukomplcxe Alma-Atas 
wurden als eine beeindruckende Lei­
stung des Städtebaus anerkannt. 
Ihrem Komfortj ihrer Begrünung 
und der architektonisch-künstleri­
schen Gestaltung nach gehört die 
Republikhauptstadt zu den besten 
Städten unseres Landes.

Dieses Nachschlagebuch macht 
uns nicht nur mit der Stadt, son­
dern auch mit ihren Einwohnern 
bekannt, die zur Entwicklung der 
Wirtschaft, Wissenschaft und Kul­
tur der Republik und unseres gan­
zen Landes würdig beigesteuert 
haben. Der Leser erfährt auch dar­
über, wie die Werktätigen Alma- 
Atas um eine erfolgreiche Realisie­
rung der Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU und des 
XV. Parteitags der Kommunisti­
schen Parlci Kasachstans, des Le- 
bcnsmittclprogramms der UdSSR 
und der Aufgaben des Fünfjahr­
plans kämpfen.

Das Nachschlagewerk ist in Ka­
sachisch erschienen. Zur Zeit wird 
diese Ausgabe ins Russische über­
setzt.

Geschichte, 
Kultur der

abgclegenc 
eine moder- 

mit
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Der gedeckte 
Tisch ‘ • f < •

Auf dein gedeckten Tisch kom*- 
men Geschirre, Bestecke, Gläsci^ 
und sonstige Gefäße gemeinsam zur 
Wirkung. Wenn die berufstätige 
Frau heute auch weniger Zeit für 
ihren Haushalt hat, sollte sic dpeh 
in jedem Falle die Tischkultur pfle­
gen. Nicht nur die selbstverständli­
chen guten Tischmanicren. das Wis­
sen um das richtige Hantieren rillt 
Geschirren und Geräten beim Essen 
sind für den kultivierten Menschen 
(zumal bei der Erziehung der Kin­
der) notwendig, auch die Atiriö-' 
sphärc, die bei Tisch herrscht, ge­
hört zur Tischkultur. Womit der 
Tisch gedeckt ist, ob mit Steingut­
geschirr oder Porzellan, ob silber­
ne Bestecke verwendet werden oder 
nicht, das alles ist nicht so ent­
scheidend wie richtige und ge­
schmackvolle Anordnung ihid Zu­
sammenstellung der Geschirre und 
Geräte in jedem Falle, auch wenn 
wenig Zeit zur Vorbereitung geblie­
ben ist oder nur ein ganz einfa* 
dies Essen eingenommen wird.

Der Eßplatz in der Küche. 
Er erfordert besonders liebevolles 
Tischdecken. Hier kann durch eine 
unifarbene Plastdccke und schönes 
Steigütgeschirr schon vom gedeck­
ten Tisch eine so angenehme Stim­
mung ausgehen, daß das gemeinsa­
me Mahl zum harmonischen und er­
holsamen Tagesausklang wird.

Wenn Gäste kommen. Hin und 
wieder sind Gäste zu bewirten. 
Dann möchte die Gastgeberin mit 
einem festlich gedeckten Tisch Freu­
de bereiten. I-st das Service weiß, 
dann sieht eine farbige Decke güt 
dazu aus. Ein lebhaft gemustertes 
Geschirr dagegen wird auf einer 
weißen Decke am besten wirken. 
Sehr beliebt sind die kleinen Platz­
deckchen aus Leinen oder Baum­
wolle, die nicht nur Wäsche spa­
ren helfen, sondern auch die frei­
bleibende Tischplatte zur Geltung 
kommen lassen.

Bcitisch. Es ist ratsam, die Spei­
sen so vorzuberciten, daß alle Ge­
richte zu Beginn der Mahlzeit fer­
tig in Schüsseln und auf Platten 
entweder auf dem Tisch oder .zu­
sätzlich auf einem Abstelltisch ne­
ben der Gastgeberin stehen.

Dauerndes Aufspringen und Hin- 
ündherlaufen zwischen Wohnraum 
und Küche stört die Atmosphäre des 
Beisammenseins.

Blumen in 
in Schalen

Blumenschmuck. Zur Kultur des 
gedeckten Tisches gehört auch Blu­
menschmuck, der aus 
niedrigen Vasen oder 
besteht. Große Blütenzweige oder 
langstielige Blumen stellt man in 
eine Bodenvase, die auf einem nied­
rigen Tisch oder auf dem Boden 
stehen kann.

Vertreter aller Generationen der 
NeulanderschHcßcr waren im Sow­
chos „Smirnowski“, Gebiet Ku- 
stanai, bei der Eröffnung des neuen 
Klubs im Dorf Priosjorski anwe­
send. Er enthält einen geräumigen 
Filmvorführungs- und Konzert­
saal,. eine Bibliothek, Zirkclräume. 
Jetzt hat jede der fünf Siedlungen 
des Sowchos ihren eigenen Kultur­
komplex.

Abbild des bekannten 
Ma th ematikers
Porträt dem Aussehen Al-Hwariz- 
mis recht nahe zu kommen scheint, 
belegte ein Experiment: Wissen­
schaftler, die sich mit der Erfor­
schung seiner Arbeiten beschäftig­
ten, fanden auf Anhieb das Bild 
des Gelehrten unter mehreren Ab­
bildungen von Personen heraus, die 
für das achte 
sind.

Mohammed 
rizmis hatte

Jahrhundert typisch

Ibn Musa Al-Hwa- 
seinerzeit in einem

Neuer Koroljow-Film
Die Aufnahmen für den Spiel­

film „Der Anlauf“, der von der Ju­
gendzeit des sowjetischen Kon­
strukteurs der ersten Raumrake­
tensysteme und Begründers der 
praktischen Weltraumfahrt, Akade­
miemitglied Sergej Koroljow han­
delt, sind beendet worden. Der 
Streifen zeigt den künftigen Wis­
senschaftler im Alter von 16 Jah­
ren, als Schüler der Technischen 
Schule von Odessa. In dieser Lehr­
anstalt traten seine außergewöhn­
liche Begubung auf dem Gebiete 
der exakten Wissenschaften und 
sein Interesse für die Luftfahrt zu­
tage. Gerade in den 20er Jahren

seinentwickelte er selbständig 
erstes Gleitflugzeug, das den 
Auftakt für seine spätere Tätigkeit 
als Konstrukteur bildete.

Der Regisseur G. Jülagulcw sah 
bei den Drcharbeilcn seine Aufgabe 
darin, zu zeigen, wie sich Charak­
ter und Weltanschauung des Wis­
senschaftlers sich licrausbildeten. 
wie er noch als junger Mensch be­
strebt war, Willen, Beharrlichkeit, 
Zielstrebigkeit und Fleiß bei dci 
\rbcit in sich selbst zu erziehen; 

„Das Leben Koroljows ist ein ein­
prägsames Vorbild des hingebungs­
vollen Dienstes an der Heimat und
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—

g esc ha ff en
■ nicht erhallen gebliebenen „Rechen­

buch“ die indischen Ziffern im ara­
bischen Sprachraum bekannt ge­
macht. Auf ihn gehen auch die 
Grundlagen der Algebra zurück, 
die er in einer Aufgabensammlung 
ilarlcgtc. Diese Werke sowie seine 
\stronomischen Tafeln wurden im 
XII. Jahrhundert ins lateinische 
übersetzt und fanden weite Ver­
breitung.

(TASS)

am Volk, der uneigennützigen 
Treue zur Wissenschaft Das ist ein 
inspirierendes Beispiel für die Ju­
gend, an die wir in erster, Linie un­
seren Film adressieren. Den jungen 
Koroljow spielt der Schauspieler 
Wladimir Baranow aus Leningrad, 
?in Debütant in der Filmkunst.

Viele der weiteren Ereignisse aus 
lein Leben und Schaffen des Kon­
strukteurs waren in dem Spielfilm 
«Bändigung des Feuers" (Regie D. 
-hrabrowski) rekonstruiert worden. 
Dieser Streifen erhielt gute Kritik 
ii- dqr Presse. Den Koroljow spiel­
te in diesem Film Kirill Lawrow. 
Xußerdcin wurde vor einigen Jah­
ren ein biographischer Dokumen­
tarfilm hergestellt.

(TASS)

Weinschaunisoßc
1/4 1 Wein, 40 g Zucker, Salz, 
Eier, 1/2 Zitrone.
Wein, Zucker, 1 Prise Salz, Ei­

er und abgeriebene Zitronenscha­
le in einem tadellosen Emailletopf 
mit dem Schneebesen verschla­
gen. Im Wasserbad oder auf, 
kleinster Flamme dickschaumig 
rühren, auf keinen Fall kochen. 
Den Zitronemsaft zuletzt zugeben, 
— Werden statt der 3 Eier nur 1 
El und 1 Eßlöffel Stärkemehl 
verwendet, dann muß die Sößd 
einmal ganz kurz aufwallen, da­
bei aber dauernd mit dem Schnee­
besen geschlagen werden.

Das Make-up
Darunter versteht man das all­

gemeine Zurechtniaclien, das zur Er­
scheinung der gepflegten Frau ge­
hört.

Bei jungen Mädchen wird cs ge­
nügen, die Lippen hell nachzuziC- 
licn und allenfalls die Augenbrau­
en ein wenig zu korrigieren. Die 
Frau wird zusätzlich mit einem gut 
abgestimmten Puder oder einer 
Teintcreme und nötigenfalls etwas 
Rouge das Gesicht beleben, wobei 
Typ, Gesanilerschcinung und Ge­
legenheit den Grad der Aufmachung 
bestimmen.

Noch gründlicher Reinigung wird 
normale Tagescreme auf das Ge­
sicht und die Vorderseite des Hal­
ses gegeben. Dann reibt man ganz 
wenig Fe’urouge aul die teilen 
der Wangen, die sich beim Lächeln 
am meisten erhöhen. Danach pudert 
man das Gesicht, wobei mail- den 
Puder eine Spur dunkler wühlt als 
die Farbe der Haut. Anschließend 
kann man die Augenbrauen mit 
den) Augenbraucnstiit leicht nach­
ziehen und die Wimpern mit M'im- 
pcrlusche färben.

Die Farbe des Lippenstiftes rieh-
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let sich nach dein Typ der Träge­
rin, ihrer Haut, dem Haar, der Au­
genfarbe und der Garderobe. Als 
Faustregel kann gellen; Für einen 
hellen Typ einen hellen Lippenstiti, 
für einen dunklen Typ einen dunk­
len Lippenstift. Vorsicht ist geböten 
bei sogenannten „Modefarben". Kei­
ne Frau sollte kritiklos eine Lip­
penstiftfarbe tragen, nur weil sie 
modern ist. Lippenstift, Rouge und 
Nagellack müssen rni Farbton 
übercinstiminen.

Das Zurechtniaclien soll so er­
folgen, daß der Eindruck gepflegter 
Natürlichkeit entsteht. Keinesfalls 

darf das Make-up aufdringlich wir­
ken und zur geschmacklosen Bema­
lung führen.

Redaktionskollegium
Herausgeber „boziaiistik Kasachstan*

KORRESPONDENTENBÜROS i «<PPÜH HULUAO* I * 
HHüEKC 65414 

i BbUPUHT emeaueBiio, apoM^ 
| BOCKpeccHbH H nöHcae,ibtjHKa

Dshambul. Tel. 5-19-02
' Karaganda. Tel. 54-07-67 

Pétropawlowsk Tel 6-52-26

I liiioi paipHM tuaa iejibCTi« 
U.c-’iwHorpaachoro oökom* 
KoMnaoTWw Ka «a xc iaua.

YI I 00111. ' t

X


